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7 Gratisbeilagen: BE 
| Ill uſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


Elbing, Sonnabend 


2 * 


8 
x 


‚ Unfere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen 
wir, ihre Beſtellungen für das 3. Vierteljahr 1892 


bei den Poſtämtern oder Landbriefträgern baldigſt, ma 


womöglich bis zum 28. Juni, bewirken 


zu] bahnhof aus nach München abgereiſt. 


unglückten bekanntlich mehrere Mitglieder des Circus 


Carré. D. Red.) 

Wien, 28. Juni. Fürſt und Fürſtin Bis ⸗ 
rd find heute Nachmittag 33 Uhr vom Weſt⸗ 
Wie verlautet, 


wollen, da unſererſeits nur in dieſem Falle eine] wird Graf Herbert Bismarck mit feiner Gemahlin 


pünktliche Zuſendung der Zeitung gewährleiſtet] fi) in Linz denſelben anſchließen. — 


werden kann. 
halten die Zeitung, ſobald uns die Poſtquittung 
zugeſandt wird, bis zum 1. Juli gratis. Gratis⸗ 
beilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Hausfreund“, 
1 Mal wöchentlich „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohn . . . . - 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 „ 
Den Herren Kaufleuten, Gewerbe⸗ 
treibenden und Allen, die irgend etwas 
zu veröffentlichen haben, halten wir unſer Blatt 


Fürſt Bismarck 


Neu eintretende Abonnenten er- hat in der „Neuen Freien Preſſe“ eine Dankſagung 


für die ihm zugegangenen Glückwünſche ſowie für die 
ſympathiſche Aufnahme in Wien veröffentlicht, deſſen 
freundliche Geſinnungen ihn auf das Angenehmſte be⸗ 
rührt hätten. 

Bern, 23. Juni. Der Stinderath hat das 
Uebereinkommen mit dem deutſchen Reiche betreffend 
den Schutz des gewerblichen Eigenthums ein⸗ 
ſtimmig genehmigt. 

Petersburg, 23. Juni. Wie mehrere Blätter 
melden, find zu Ehrenpräſidenten der Central⸗ 
Comitees für Auswanderung ruſſiſcher Juden 
nach Argentinien Baron Günzburg, Poliakow und 
Brodsky gewählt. Der Director der hieſigen Dis⸗ 
conto⸗Bank, Zack, wird die Funktionen des Zahl⸗ 


zur Inſertion ſehr empfohlen, da es inner⸗ und] meiſters übernehmen. In Warſchau, Kiew und Ham: 
außerhalb des Kreiſes von allen Ständen burg werden Filialen des Comitees errichtet werden. 


geleſen wird. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Potsdam, 23. Juni. Der Jahresverſammlung 
des Brandenburgiſchen Hauptvereins der Gu ſtav⸗ 
Adolfſtiftung iſt auf das Begrüßungs⸗Tele⸗ 
gramm an den Kaiſer folgende Antwort zugegangen: 
„Se. Majeſtät der Kaiſer haben Allerhöchſt ſich über 
das treue Gedenken des Brandenburgiſchen Haupt⸗ 
vereins gefreut und laſſen herzlich danken. Se. Ma⸗ 
jeſtät werden die ſegensreiche Arbeit der Guftav⸗ 
Adolf⸗Stiftung auch ferner mit lebhaftem Intereſſe 
und warmer Fürbitte begleiten. Auf Allerhöchſten 
Befehl: von Lucanus, Geheimer Kabinetsrath.“ 

Braunſchweig, 23. Junf. Profeſſor Noack er⸗ 
hielt einen Brief Dr. Stuhlmann's, Datirt aus 
Bukoba vom 2. April. Emin Paſcha wird 
oft in demſelben erwähnt, aber es findet ſich keine 
BN welche auf deſſen Tod ſchließen laſſen 
unte. 

Bamberg, 23. Juni. 


heimer Eiſenbahnunglücks. Der 
wurde zu drei Monaten und der Wechſelwärter Knorr 
von Eggolsheim zu einem Monat Gefängniß verur⸗ 
theilt. Der Bahnmeiſter von Forchheim Braſter 
wurde freigeſprochen. (Bei dieſer Kataſtrophe ver⸗ 


| Feuilleton. 
Le Chef de la Claque. 


Ein Blick hinter die Couliſſen des 
Berliner Theaterlebens. 
Von Georg Frankenberg. 
Nachdruck verboten. 

Es mögen nun zehn Jahre her ſein. Ich war 
als junger Fant nach Berlin gekommen und die Lin⸗ 
den bildeten natürlich das erſte Ziel meiner reichs⸗ 
hauptſtädtiſchen Entdeckungsreiſen. 

Das kronprinzliche Palais, das Opernhaus, das 
Palais des Kaiſers imponirten mir rieſig. Vor Allem 
aber ſtand ich bewundernd vor dem Reiterdenkmal 
des alten Fritz, das ich bisher nur aus Bildern kannte 
und das, da ich es nun endlich in Figura vor mir 
batte, unbeſchreiblich auf mich wirkte. Gerade wollte 
ich meine Schritte weiter lenken, als ich hinter mir 
meinen Namen rufen hörte. Kaum den Reiſeſtaub 
von den Füßen geſchüttelt, kaum den erſten Schritt 
auf die Straße geſetzt und ſchon ein Bekannter! Das 
wollte mir gar nicht recht in den Sinn, das raubte 
mir, offen geſtanden, etwas von den Illuſionen, die 
ich mir in n e von dem Verkehr der 
Weltſt emacht hatte. 

un En hier in der Millionenſtadt iſt's Nichts 
mit dem Inkognito! Das war ſo ungefähr der Ge⸗ 
danke, welcher mir durch den Kopf ging, als ich 
auch ſchon einen leichten Schlag auf der Schulter 
fühlte. Ich wende mich um — ein völlig fremdes 
Geſicht. Aha! ein Bauernfänger dachte ich natürlich 
ſofort, bei dem heiligen Reſpekt, den man mir Der 
meiner Abreiſe vor dieſen Berliner Spezialitäten ein⸗ 
geflößt hatte. 

„Mein De 1 855 16, „ich habe nicht die 
Ehre, Sie täuſchen ſich ...“ ; 

„Ganz und gar nicht. Wir kennen uns, befinne 
Dich nur. Fritz Knubbe! Nun?“ 

Bei dem Namen Knubbe fing es an in mir zu 
dämmern. „Knubbe? Knubbe?“, meditirte ich. 
„Menſch, So ſollteſt Du Dich verändert haben? 

„Gott, man vervollkommnet ſich, ſo gut man eben 
kann“, gab Knubbe in fidelem Tone zurück, ſchob 


Die hieſige Straftammer 
beendete heute die Verhandlung wegen des Eggols⸗ ſelben konnten auch diesmal nur mit großen Unter⸗ x 
Expeditor Tremer] brechungen vorgenommen werden, 


Chicago, 23. Juni. Demokratiſche Convention. 
Bei dem erſten Wahlgang, welcher zu Gunſten 
Clevelands ausfiel, wurden abgegeben für Cleve⸗ 
land 616 Stimmen, für Hill 112, für Boies 103 
und für German 36 Stimmen. Auf die übrigen 
Kandidaten entfielen 31 Stimmen. Cleveland iſt ſo⸗ 
nach zum demokratiſchen Kandidaten für die Präſi⸗ 
dentſchaftswahl gewählt worden. x 

Rio de Janeiro, 22. Juni. Die Kanonenboote 
der Regierung ſollen am 19. Juni das Bom- 
bardement der Stadt Porto Allegre (Pro⸗ 
vinz Rio Grande do Sul) begonnen haben. Die 
Telegraphen⸗Verbindungen ſind in der Provinz unter⸗ 
brochen. Einzelheiten fehlen. 


Preußiſcher Landtag. 


Herrenhaus. 
24. Sitzung vom 23. Juni. 


Präſident Herzog von Ratibor: Nach dem 


Schreiben des Herrn Präſidenten des Staatsminiſte⸗ H 


rium, das ich Ihnen gedruckt mitgetheilt habe, ſtehen 
wir am Ende unſerer diesjährigen Arbeiten. Die⸗ 


und es iſt dieſe 
bedauerliche Thatſache dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß die Regierung auch diesmal wieder uns nicht 


mehr Arbeiten zugetheilt hat. (Beifall) Wir hoffen, jo hat er ſie nicht im richtigen Sinne aufgefaßt. 
habe nicht den einzelnen Mitgliedern einen Vorwurf alle 


das hiergegen in Zukunft Abhülfe getroffen wird. 


Caroline Bauer, Charlotte von Hagen, wenn die fo 
Alle auf mich herabſehen,“ fuhr er fort und zeigte 
auf die zahlloſen Bilder, welche die Wände ringsum 
bedeckten, „dann kommt es über mich wie heilige Ge⸗ 
walt, dann möchte ich ſofort loslegen.“ 
Knubbe mit den Armen eine eigenthümliche Be⸗ 
wegung, die ich mir aber in meinem kleinſtädtiſchen 
Hirne nicht ganz zurechtlegen konnte. 

„Loslegen?“ wiederholte ich. „So biſt Du auch 
Künſtler?“ 

„Künſtler? Pah!“ Und dabei ſtreckte mir Knubbe 
ein paar Hände entgegen, für die in keinem Hand⸗ 
ſchuhladen meiner Vaterſtadt eine paſſende Nummer zu 
finden geweſen wäre. „Wenn ich nur Künſtler wäre.“ 
Dieſes „nur“ betonte Knubbe ſehr malitiös. 
hier! In dieſen Händen liegt das Wohl und Wehe 
der Berliner Mimen und Autoren!“ 

Knubbe hatte mindeſtens erwartet, daß ich anbe⸗ 
tend vor ihm in die Knie fallen würde. Allein außer 
ſeinen fürchterlichen Händen, die er mir noch immer 
wie ein Paar Präſentirteller entgegenhielt, vermochte 
nichts von dem, was er ſoeben herausgeſchleudert 
hatte, auch nur die kleinſte Wirkung auf mich hervor⸗ 
zubringen. „Du ſcheinſt nicht zu begreifen?“ unters 
brach Knubbe mein Schweigen. „So lies!“ Dabei 
griff er in die Taſche feines Mantels, holte ſein No⸗ 
tizbuch hervor und warf mir eine Viſitenkarte entge⸗ 
gen. „Fritz Knubbe. Chef de la Claque.“ 

„Alſo Chef einer hieſigen Geſellſchaft?“ fragte ich 
in kleinſtädtifcher Unbefangenheit. Ich war zwar ein 
eifriger Beſucher unſeres Tivoli⸗Theaters geweſen, 
177 ng wußte mein verdorbenes Gemüth von 

aque 

„Natürlich Chef einer Geſellſchaft! Einer ſehr ein⸗ 

ußreichen ſogar. Willſt Du ſie kennen lernen?“ 
erwiderte Knubbe. 

„Gern!“ rief ich aus. „Wenn Du die Güte ha⸗ 
ben willſt?“ Chef de la Claque imponirte mir rieſig. 

„Für heute habe ich bereits disponirt, zu ſpät. 
Aber morgen bei der Premidre, da iſt's mir ſogar 
recht lieb, daß ich Dich habe; ich brauche noch ein 
Paar Hände.“ Knubbe machte wieder die eigenthüm⸗ 
„ von vorhin. „Du verſtehſt mich doch 
jetzt?? 

„Kein Wort,“ verſetzte ich. 

„Menſch! was biſt Du in der Kultur zurück! 


ſeinen Arm unter den meinigen und ſchlenderte mit] Warſt Du ſchon im Theater?“ Ich nickte. „Haſt 


mir weiter. 


Du ſchon tüchtig Beifall geklatſcht?“ Ich nickte 


Bald ſaßen wir in der berühmten Weißbierftube | wieder. „Weiter haft Du morgen nichts zu machen,“ 


von Haaſe in der Franzöſiſchen Straße. 
Du?“ meinte Knubbe, der inzwiſchen in liebens⸗ 


„Siehſt] ſetzte Knubbe befriedigt hin. „Alles Andere wird ſich 


finden. Gieb mir jetzt Deine Adreſſe, morgen früh 


würdigſter Weiſe den Cicerone geſpielt hatte, „bier | bin ich bei Dir.“ Dann ſprang er auf, warf ſich 


fühle ich mich wohl. Devrient, Döring, Niemann, 


ſeinen weiten Mantel kühn über die Schulter, ſetzte 


— 


Dabei machte ich 


„Sieh ] P 
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Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Rebacteur M. Gingold (Stärk) in Elbing. 


44. Jahrg. 


Der Präſident giebt hierauf die übliche Geſchäfts⸗ machen wollen, daß ſie ſich nicht immer mit Eifer und 


überſicht. 


Graf Schlieben: Ich ergreife das Wort in] würfe unterziehen. 


Mühe der geſchäftlichen Behandlung der Geſetzent⸗ 
Das Herrenhaus befindet ſich 


der Vorausſetzung, daß ich wohl das Mitglied bin, häufig in einer geſchäftlichen Zwangslage, wo es die 
das am längſten von den heute hier Anweſenden | Dinge nicht mit Eifer und Mühe verhandeln kann. 


dem Haufe angehört; ſolle ich mich darin täuſchen, 


Mangel an Fleiß habe ich dem Herrenhauſe nicht vor⸗ 


dann bitte ich die Herren, die ich übergangen haben] werfen wollen. 


ſollte, um Entſchuldigung. Was ich Ihnen zu ſagen 


Auf der Tagesordnung ſteht die wiederholte Be⸗ 


habe, wird jedenfalls Ihren allſeitigen Anklang fin⸗rathung des von dem Herrenhauſe abgeänderten Ge⸗ 


den. 
Hauſes unſern Dank aus für die unpartetiiche und 


ch ſpreche Euer Durchlaucht im Namen des, ſetzes betr. die Kleinbahnen. 


Abg. Rickert bemängelt, daß nach den getroffenen 


ſtets gewandte Leitung der Geſchäfte, die wir unter] Dispoſitionen dem Hauſe trotz der weſentlichen vom 
Euer Durchlaucht Leitung in dieſer wie in früheren] Herrenhauſe beſchloſſenen Abänderungen keine Zeit 


Seſſionen erledigt haben. 
Ihren Plätzen zu erheben. (Geſchieht.) 


Ich bitte Sie, meine] mehr gelaſſen ſei, eine gründliche Prüfung des Streit⸗ 
Herren, ſich zum Zeichen Ihrer Zuſtimmung von punktes vorzunehmen. 


Abg. Hammacher: Bee der geſtrigen Debatte 


Präſident Herzog v. Ratibor: Ich danke dem | hat ein Mitglied des anderen Hauſes davon geſprochen, 
verehrten Grafen für die freundlichen Worte, die er daß das Herrenhaus durch die „Rückſichtsloſigteit“ 
mir ausſprach, und Ihnen für die Anerkennung, die] des anderen Hauſes der Vorlage gegenüber in eine 


Sie mir zollen, und danke Ihnen Allen für die] Zwangslage gebracht worden ſei. 


Unterſtützung, die Sie mir zu Theil werden ließen. 
Ich bitte Sie in altgewohnter Treue und Ehrerbietung 


Ich weiſe dieſen 
Vorwurf als unberechtigt zurück. (Zuſtimmung.) 
Miniſter Thielen: Nach der jetzigen Faſſung 


u Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König einzuftimmen | des § 30 kann der Staat nur dann die betreffenden 
In den Ruf, Se. Wale der Kalſer 55 König | Kleinbahnen erwerben, wenn nach Entſcheidung des 


lebe hoch, hoch, hoch! (Das Haus ſtimmt dreimal] Staatsminiſteriums 
begeiſtert in dieſen Ruf ein.) Ich bitte Sie, ſich zur] gewonnen haben, 


dieſelben eine ſolche Bedeutung 
daß ſie als Theil des allgemeinen 


gemeinſchaftlichen Sitzung im Abgeordnetenhauſe um Etſenbahnnetzes zu betrachten find; fie können alſo 


3 Uhr einzufinden. Ich ſchließe die Sitzung. 


Schluß 24 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
79. Sitzung vom 23. Juni. 

Am Regierungstiſche Thielen und Commiſſarien. 

Der Präſident von Köller erbittet und erhäl 
vom Hauſe die Ermächtigung, dem Kaiſer und der 
Kaiserin, ſowie der Kaiſerin Friedrich zur Verlobung 
der Prinzeſſin Margarethe die Glückwünſche des Hauſes 
darzubringen. 

„Die Abgg. Spahn und Imwalle haben wegen 
ihrer Ernennung zu Obertandesgerichtsräthen ihr 
Mandat niedergelegt. h 

Die beiden Häuſer des Landtages find durch das 
Staatsminiſterium zu einer vereinigten Sitzung beider 
äuſer behufs Schluſſes der Seſſion im Abgeordneten⸗ 
hauſe auf 3 Uhr Nachmittags geladen. 

Vor der Tagesordnung erklärt Abg. v. Eynern: 

u der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes hat Graf 
Mirbach eine von mir am 20. Juni hier gethane 
Aeußerung angezogen. Wenn Graf Mirbach über die 
Aeußerung ſein lebhaftes Bedauern ausgeſprochen hat, 


ſeinen Künſtlerhut verwegen auf den Kopf und wir; dicken, 


trennten uns. 


nur aus Verkehrs⸗ oder ſtrategiſchen Rückſichten er⸗ 
worben werden, nicht aber können lediglich fiskaliſche 
Rückſichten für den Erwerb maßgebend ſein. In 
demſelben Sinn habe ich mich im Herrenhauſe aus⸗ 
geſprochen. e 
Abg. Lieber (Ctr.): Die Erklärungen des Mi⸗ 


J niſters über § 30 können als beruhigend angeſehen 


werden, ſo lange und ſo weit es ſich um den jetzigen 
Miniſter und die jetzige Staatsregierung handelt. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum: Wir ſind nicht 
berechtigt, an der Art, wie das andere Haus ſeine 
Geſchäfte erledigen wikl, Kritik zu üben. Situationen 
wie die heutige erleben wir ſaſt am Ende jeder 
einzigen Seſſion. Dem § 30 nach den früheren 
Beſchlüſsen des Abgeordnetenhauſes haben wir nie 
eine beſondere Bedeutung beigelegt, wir haben gegen 
die Faſſung geſtimmt, auf welche die Mehrheit fo 
großen Werth legte und wir treten gern dem 
Herrenhausbeſchluß, welcher im Weſentlichen die 
Vorlage wiederherſtellt, bei. Das Privatkapital hat 
auch ſo Gelegenheit, ſich an der Herſtellung von 
Kleinbahnen zu betheiligen. 

Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt: Die Aenderung 


Ich des Herrenhauſes im § 21 hat nur den Zweck, 


Refaktien zu verhüten. Damit können wir 


rothen Händen, ſchienen Schloſſergeſellen zu 


ſein; Andere wieder waren langſchlotterige, halbver⸗ 


Am andern Morgen pünktlich auf die Minute] hungerte Geſtalten mit verſchoſſenen Röcken und aus⸗ 


von einigen Kommilitonen, 
gegnung mit Knubbe erzählt hatte, 
lener einflußreichen Geſellſchaft, deren 
war, aufgeklärt worden. ich 
doppelt, daß Knubbe kam. Er war äußerſt fidel. 
der Hand hatte er eine ganze Partie Galerie-Billeis 
zum .... Theater, von denen er mir eines gab. 


über das Weſen 


„W wei Stück entbehren kannſt, fo | überzeugte er 
i Sn möchte dies | jeine Inſtruktionen. 


bitte ich Dich darum,“ ſagte ich. 
ſelben für zwei Bekannte haben, die auch gerne der 
remiòre beiwohnen möchten.“ 

„Mit Vergnügen. Vier, 
Zeug iſt ja dazu da.“ f 
beiden Billets geringſchätzig auf den Tiſch. Er ſchien 
zu merken, daß ich in das Weſen feiner einflußreichen 
Geſellſchaft eingedrungen war. 


„Knubbe,“ begann ich jetzt, „ein verrücktes Genie] ſehr 


traf Freund Knubbe bei mir ein. Inzwiſchen war gewachſenen, 
denen ich meine Be= | Schnapsgeſichter 


t ich deshalb | Bupife. 
Es freute mich 1 muftert und wir waren frob, als Knubbe erſchien. 


Damit warf Knubbe die] Dummheiten 


fadenſcheinigen Hoſen, auch verſoffene 
und ekelhaft verlebte Menſchen 


fehlten nicht. Der Rendez⸗vous⸗Platz war eine in 


Chef Knubbe] der Nähe des betreffenden Theaters befindliche elende 


Mit mißgünſtigen Blicken wurden wir ge⸗ 


Wie ein Räuberhauptmann unter ſeine Bande tritt, 
ſo trat Knubbe unter dieſe Geſellſchaft. Zunächſt 
ſich, ob Keiner fehle, dann ertheilte er 


„Ick habe links den erſten Platz!“ begann er mit 
Stentorſtimme im reinſten Berliner Jargon. „Alles 


wenn Du willſt, das | bat nach mir zu ſehen und uffzupaſſen, det keene 


vorkommen. Sie, Schemmelmeier,“ 
wandte er ſich dann an einen baumlangen muskulöſen 
Schloſſer, „hauen Sie mir heute Abend nich wieder 
ſo in die hohle Hand, det is am posigen Male zu 

uffgefallen det Auftrittslied wird nid 


warſt Du immer. Wie kommſt Du aber zu diefem | applaudirt, aber die nächſte Arle. Das ſieht beſſer 


etier ?“ 

„Begeiſterung für die 
ſchnöden Mammon.“ f f 

„Und wie ſtehts mit der — Ehrlichkeit?“ 
„Ah pah! Ebrlichkeit. Unſinn! Wenn ich Dir er⸗ 
zählen wollte .... Doch das kann ich ſpäter beſſer. 
Ich muß um 10 Uhr bei der 
Abend die Titelrolle ſingt. Läuft Alles gut ab, jo 


aus. Haben Sie gehört Bäcker? Det Sie nich 


Kunſt und Liebe zum | wieder vorklappen, wie am Donnerſtag .. Nach dem 


zweiten Akt wird zweimal rausgejubelt, im dritten 
Akt ſchmeiße ich een Lorbeerkranz, denn beſorgt det 
Publikum das Uebrige allein. Geht Alles gut, giebt's 
'ne große Weiße und n' Kümmel extra. Alſo an die 


.. ſein, die heute | Gewehre!“ 


Das Lokal leerte ſich. Wir und Knubbe folgten 


ſollſt Du nach der Vorſtellung Alles erfahren. Jetzt als die Letzten. Ich geſtehe offen, mir war etwas 


a 25 mich 9 ar 
Auf der Straße angelangt, 
Droſchke erſter Klaſſe vorfahren. „Erſter Klaſſe?“ 
fragte ich. 
leidigt. „Meine Stellung erfordert das.“ 
nicht lange und wir waren an Ort und Stelle. 
Knubbe ſprang aus der Droſchke, ic 
kam er zurück. Er lächelte verſchmitzt. l 
etwas ſehen?“ ſagte er. „Nun?“ antwortete ich er⸗ 
wartungsvoll. Knubbe öffnete ſeine 


Natü “ antwortete Knubbe faſt bee denn jagen, 
e Es währte] Knubbe's Getreue klatſchten wie die Wilden. 


ich wartete, bald | veitete 
„Willſt Du ſollte das nicht lange dauern. 


ſonderbar zu Muthe. Ich wäre jetzt am liebſten 


ließ Knubbe eine] wieder umgekehrt, andererſeits wollte ich aber auch 


wiſſen, wie Alles ablaufen werde. Und da muß ich 
daß ſich die Vorſtellung brillant anließ. 
Die 
Art und Weiſe, wie die Maſchine funktionirte, be⸗ 
mir außerordentliches Vergnügen. Leider 


Dicht neben mir nämlich ſaß ein Menſch mit 


mächtige | einer wahren Galgenphyſiognomie, der mich ſchon den 


Rechte und zeigte mir drei Zwanzigmarkſtücke. „Siehſt] ganzen Abend durch ſein Ziſchen inkommodirt hatte. 
Du,“ ſetzte er erklärend hinzu, „wären wir zweiter Sobald der erſte Tenor, der ganz famos ſang, vom 


Klaſſe vorgefahren, hätte ich jedenfalls nur die Hälfte 
e Verſtehſt Du mich?“ Ob ich ihn ver⸗ 
and! 


Publikum applaudirt wurde, ziſchte der Patron. 
Anfänglich ſuchte ich ihm durch mein ſehr ſtarkes 
Klatſchen das Gegengewicht zu halten, aber das reizte 


Am Abende traf ich mit meinen Kommilitonen] den Ziſcher nur noch mehr. Da riß mir endlich die 
zur feſtgeſetzten Stunde an dem mir von Knubbe] Geduld. Zuerſt bat ich, dann aber forderte ich ſehr 


vorher bezeichneten Rendezvous Platze ein. 


wartete unſerer zunächſt eine kleine Ueberraſchung.] möge. 
noch zwanzig ziſchte jetzt erſt recht. Mir ſtieg die Galle in's Blut. 
andere Perſonen höchſt zweifelhaften Ausſehens vor.] „Sind Sie taub?“ ſagte ich erregt. 


Außer uns fanden wir hier etwa 


Hier] entſchieden, daß dieſes abſichtliche Ziſchen unterbleiben 


Der Kerl beachtete mich garnicht, ſondern 
„Nein, Sie?“, 


Einige darunter, mit ſchwieligen, ausgearbeiteten, ! erwiderte der Ziſcher grinſend. „Dann unterlaſſen 


uns nur einverſtanden erklären. Auch die Geſtaltung 
des § 30 erregt uns keine Bedenken, auch nicht mit 
Rückſicht auf einen etwaigen Miniſterwechſel. Wir 
werden für die Vorlage in der Faſſung des anderen 
Hauſes ſtimmen. 

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. 

In der Spezialdiskuſſion werden die 88 1—20 
ohne Diskuſſion angenommen. Desgleichen § 21 in 
der Faſſung des Herrenhauſes, ebenſo 88 22— 29. 

§ 30 wird gegen die Stimmen des Centrums und 


einiger Freiſinniger angenommen, ebenſo der Reſt. 


des Geſetzes und ſchließlich das ganze Ge 
wenige Stimmen. en ee 
Es folgen Commiſſionsberichte über Petitionen, 

SEN 55 ien Ai e erſchöpft iſt. 
er Präſident giebt dem Hauſe die ü a 
ſchäftsüberſicht. b : 97 eh 
Abg. Hobrecht: Der Präſident hat uns eine 
Ueberſicht über die erledigten Geſchäfte und unſere 
gemeinſame Thätigkeit gegeben. Eins iſt dabei uner⸗ 
wähnt geblieben, das iſt der Antheil, den er ſelbſt an 
dieſer Thätigkeit genommen hat. (Zuſtimmung). Als 
einer der Aelteſten darf ich mir die Ehre geben, dies 
nachzuholen und ich bin gewiß, dem Ausdruck zu 
geben, was jedes Mitglied empfindet, wenn ich dem 
Präſidenten den einmüthigen Dank des Hauſes ſage 
für die Ausdauer, Hingebung, Würde und Gerechtig⸗ 
keit und allen gegenüber gleiche Freundlichkeit, mit der 
er jein ihm einmüthig übertragenes Amt verwaltet 
hat. (Lebhaftes Bravo!) Mag es ihm und uns noch 
lange vergönnt ſein, auf gleiche Weiſe und in 
gleichen Verhältniſſen im Dienſte des Vaterlandes 

zuſammen zu wirken. (Allſeitiges Bravo!) 

Der Präſident dankt dem Hauſe für dieſen Be⸗ 
weis der Anerkennung und spricht ſeinerſeits dem 
Geſammtvorſtande feinen Dank für die ihm gewährte 
Unterſtützung aus und ſchließt die Sitzung mit einem 
dreifachen Hoch auf den Kaiſer und König, in welches 
die Verſammlung begeiſtert einſtimmt. 

- Schluß 14 Uhr. 


Schlußſitzung der vereinigten 
beiden Häuſer des Landtages 


vom 23. Junt 1892, Nachm. 3 Uhr. 
„Am Miniftertiihe: Graf zu Eulenburg, von 
Bötticher, Herrfurth, Miquel, von Berlepſch, von 
Schelling, von Heyden, Thlelen, Boſſe. 

Herzog von Ratibor: Auf Grund einer Ver⸗ 
einbarung der Präſidenten beider Häuſer des Land⸗ 
tages übernehme ich den Vorſitz, eröffne die Sitzung 
und berufe zu Schriftführern Herrn v. d. Oſten und 
die Abgg. Olzem und Eberhard. 

Ich ertheile dem Präſidenten des Staats⸗ 
miniſterſums das Wort. 

Mintiterpräfident Graf zu Eulenburg: Ich 
habe dem Landtage eine allerhöchſte Botſchaft mitzu⸗ 
theilen. Dieſelbe lautet (die Anweſenden erheben ſich 


von ihren Plätzen): 

„Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von 
Preußen u. ſ. w. haben auf Grund des Art. 77 der 
Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 den Prä⸗ 
ſidenten des Staatsminiſteriums Grafen zu Eulenburg 
beauftragt, die Seſſion der beiden Häuſer des Land⸗ 
tages unſerer Monarchie am 23. Juni d. J. in 
unſerem Namen zu ſchließen. 

Gegeben Berlin im Schloß, den 18. Sunt 1892. 

gez. Wilhelm, 
gegengez. vom Staatsminiſterium. 


— 
Sie endlich Ihr mechantes Ziſchen!“ — „Sobald Sie 
Ihr mechantes Klatſchen unterlaſſen,“ gab er zurück. 
„Ich klatſche, weil es der Tenor verdient,“ rief ich 
erregter werdend. „Sie wollen wohl ſagen, wetl Sie 
dabei verdienen, Sie fauler Claqueur!“ höhnte der 
Ziſcher. „Fauler Claqueur?“ Ah, das war zu viel. 
In meiner Entrüſtung vergaß ich ganz, wo ich mich 
befand. Ich ſprang auf und — der Skandal war 
fertig. „Ruhe! Ruhe! Hinaus!“ tönte es von allen 
Seiten. 

In den Rängen, im Parquet erhob man ſich. 
Alles ſah zu uns herauf. 

Plötzlich hörte ich ein Klappern, wie wenn ein 
Schlüſſel in's Loch geſteckt wird. Der Logenſchließer 
erſchien in der geöffneten Thür und hinter ihm gleich⸗ 
zeitig ein Schutzmann, der mir ſehr einladend winkte. 
Der Hüter des Geſetzes machte mir die Eröffnung, 
daß ich das Theater verlaſſen möchte. „Ich bin be⸗ 
leidigt worden, mein Herr,“ wollte ich entſchuldigend 
anführen, „ich war von Herrn Kuubbe ..“ — 
„Eingeladen, nicht wahr?“ ergänzte der Geſetzeshüter. 
„Dieſe Art Einladungen kennen wir ſchon!“ fügte er 
ironiſch hinzu, und ehe ich noch recht zu mir ſelbſt 
kam, ſtand ich mit Hut und Ueberzieher in der Hand 
auf der Straße. Ein Gefühl der Wuth und son des 
der Beſchämung überkam mich. Das war alſo der 
Lohn für meinen wahren Kunſtenthuſiasmus? Ich, 
der Klatſcher, war hinausgeworfen, während der elende 
Ziſcher unbeanſtandet ſitzen geblieben war. Ich zwei⸗ 
felte daran, daß es noch eine Gerechtigkeit auf Erden 
gebe und ſtürzte nach Haus. Wie ich dort angekom⸗ 
men, weiß ich nicht mehr. Nur des Einen kann ich 
mich noch entſinnen, daß ich die Weiſung ertheilte, ich 
ſei von Stunde as für einen gewiſſen Herrn Knubbe 
nicht mehr zu ſprechen. 

* 


Wie geſagt, zehn Jahre waren vergangen, ich 
hatte Knubbe nicht wiedergeſehen. Aber ſtets, wenn 
ich nach dem betreffenden Theater kam, ſah ich er⸗ 
röthend nach jenem Platz hinauf, der mir einſt ſo ver⸗ 
hängnißvoll geweſen war. Da treffe ich kürzlich 
Knubbe ganz zufällig wieder. Seine Hände waren 
jetzt ſo groß geworden, daß ſie zu Aushängeſchildern 
hätten verwendet werden können. „Du haſt mir da⸗ 
mals einen ſchönen Streich geſpielt!“ fing er ſoſort 
an. „Ich Dir einen Streich geſpielt?“ fragte ich 
entrüſtet. „Natürlich. Begreifſt Du denn nicht, 
Menſch? Der Ziſcher, den Du an jenem Abend 
ankrakeeblteſt, war ja einer meiner eigenen Leute!“ 
Ich wußte nicht, ob ich recht gehört hatte. „Deiner 
Leute?!“ wiederholte ich. „Natürlich. Denkſt Du 
denn, wir ſind nur zum Applaudiren da? Wer 
nicht ...“ und dabei machte Knubbe eine nicht mißzu⸗ 
verſtehende Bewegung mit den Fingerſpitzen, „der 
wird ansgeziſcht.“ Wie Schuppen fiel es mir nun 
von den Augen. „Und an einem ſolchen Hallunlen« 
gewerbe kannſt Du Befriedigung finden?“ fragte ich 
innerlich empört. „Lieber Freund, ich bin heute — 
Hausbeſitzer!“ Dabei drückte mir Knubbe die Hand 
und empfahl ſich. 

Ich aber ſage, auf meine mit dem Chef de la 
Claque gemachten Erfahrungen geſtützt, die bezahlte 
Claque iſt nicht todt zu machen und wird das Ur⸗ 
theil über künſtleriſche Leiſtungen zu fälſchen be⸗ 
ſtrebt ſein, ſo lange ſie von den Direktoren geduldet, 
von den Künſtlern weiter gezüchtet wird. Knubbe, 
der Chef de la Claque und — Hausbeſitzer iſt ein 
lebendiges Zeugniß dafür. 


Auf Grund des mir allerhöchſt ertheilten Auf⸗ 
trages erkläre ich im Namen Sr. Majeſtät des Königs 
den Landtag für geſchloſſen. i 

Herzog von Ratibor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
unſer allergnädigſter König, er lebe hoch! (Die An⸗ 
weſenden ſtimmen Zmal begeiſtert in den Ruf ein.) 

Schluß 31 Uhr. 


** — 
Politiſche Tagesüberſicht. 
JInuland. 

Berlin, 23. Juni. 

— Der italieniſche Miniſter des Auswärtigen 
Brin hat die Brillanten zum Großkreuz des Rothen 
Adler⸗Ordens erhalten. 

— Zu den Unterredungen, welche am Dienſtag 

zwiſchen dem italieniſchen Miniſter Brin, dem 
Reichskanzler Graf v. Caprivi und dem Staatsſek⸗ 
retär des Auswärtigen Freiherrn v. Marſchall ſtatt⸗ 
fanden, ſchreibt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
offiziös, daß alle wichtigeren europäiſchen Fragen be⸗ 
rührt ſind und daß ſich eine volle Uebereinſtimmung 
in der Beurtheilung der politiſchen Verhältniſſe erge⸗ 
ben hat. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ fügt hinzu, 
daß der italieniſche Miniſter allerſeits einen höchſt 
ſympatiſchen Eindruck hinterlaſſen habe. 
Die Gerüchte über den bevorſtehenden Rücktritt 
des Poltizeipräſidenten von Berlin, Freiherrn von 
Richthofen ſind, wie der „Hamb. Correſp.“ zu 
melden in der Lage iſt, vollſtändig aus der Luft ge⸗ 
griffen. Die Stellung des Herrn von Richthofen ſei 
durchaus nicht erſchüttert. Er erfreue ſich vielmehr 
nach wie vor der beſonderen Werthſchätzung der in 
Frage kommenden Stellen. 

— In der heſſiſchen zweiten Kammer ſind geſtern 
die Berat hungen über die großherz. Zivilliſte zu 
Ende gegangen. Bei der Abſtimmung wurde die 
Forderung der Regierung auf Genehmigung von 
1.265,00 Mk. mit 27 gegen 19 Stimmen abgelehnt, 
dagegen der Antrag der Minderheit auf Genehmigung 
von 1,200,000 Mk. mit 31 gegen 15 Stimmen an⸗ 
genommen. 

— Rektor Ahlwardt iſt, wie ein ſonſt gut unter⸗ 
richteter Lokalberichterſtatter meldet, am Donnerſtag 
Mittag wiederum verhaftet und in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß zu Moabit eingeliefert worden. 
Das Kammergericht hat nämlich den Beſchluß der 
Strafkammer, wonach Ahlwardt gegen eine Kaution 
von 10,000 M. neulich auſ freien Fuß geſetzt wurde, 
aufgehoben. : 

— Vom Geſammtvorſtond des Wahlvereins der 
Deutſch⸗Conſervatlven tft die Anordnung, bezw. Er⸗ 
gänzung des Partelprogramms von 1876 beſchloſſen 
und die Einberufung eines Parteitages für den 
Herbſt in Ausſicht genommen worden. 
er Dem Oberlehrer Dr. Paul Förſter ift der 
Abſchied aus ſeinem Milttärverhältniß ertheilt worden. 
Bekanntlich hatte FJörſter erklärt, er könne im Ernſt⸗ 
falle eine mit Löweſchen Gewehren bewaffnete Com⸗ 
pagnie nicht in den Kampf führen. 


x Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 23. Juni. Dem 
„Fremdenblatt“ zufolge wurde dem hieſigen deutſchen 
Generalkonſulate das Recht eingeräumt, für aus 
Serbien kommendes Getreide, welches als 
Tranſitgut im Wiener Lagerhaus deponirt iſt, bei 
deſſen Weitertransport nach Deutſchland ein giltiges 
Urſprungszeugniß auszuſtellen und deſſen anſtandsloſe 
zollamtliche Behandlung an der deutſchen Grenze zu 
ermöglichen. Dieſes Arrangement ſoll in einigen 
Tagen in Kraft treten. — Die „Pol. Correſp.“ ſetzt 
in ihrer heutigen Nummer die Mittheilung über die 
bulgariſche Anklageſchrift betreffend die Ermordung 
Belſchews fort. In derſelben heißt es: Am 
8. Juli 1890 fiel bei der Einfahrt des Prinzen 
Ferdinand in den Philippopeler Bahnhof ein Schuß. 
Ein entladener Revolver wurde bei Mitarow gefunden, 
welcher behauptete, der Revolver habe ſich von felbit 
entladen. Eine ſpätere Unterſuchung ſtellte feſt, der 
abgefeuerte Schuß habe den Genoſſen gegolten, um 
dieſelben von der Ausführung des Attentats abzu⸗ 
halten. Die Aufzeichnungen Mitarows enthalten den 
Aufenhaltsort und die Aufgabe jedes Mitgliedes der 
Verſchwörung. Dem Zdravkow erzählte der Reſerve⸗ 
lieutenant Robeleff den Plan, ſich des Prinzen 
Ferdinand auf dem Bahnhofe zu bemächtigen, den⸗ 
ſelben mit ſeinem Gefolge zu tödten und mit dem 
Eiſenbahnzuge nach Serbſen zu flüchten; eventuell 
ſollte der Eiſenbahnzug mit Dynamit in die Luft ge⸗ 
ſprengt werden. Später wurde. dem Zeugen eine 
Abänderung des Planes dahin mitgetheilt, daß vor 
allem Stambulow beſeitigt werden müſſe; ſollte dies 
ſehlſchlagen, dann müſſe das Attentat auf den Eiſen⸗ 
bahnzug, in dem der Prinz ſich befinde, ausgeführt 
werden. 

Peſt, 25. Juni. Abgeordnetenhaus. Bei der 
Verhandlung über die am 1. Juli von Polonyi ein⸗ 
gebrachte Interpellation wegen der von den „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ gebrauchten irrigen Bezeichnung 
200 eſterreichiſche Monarchie“ anſtatt „Oeſter⸗ 
Bec = Ungariiche Monarchie“ beantragte der 

erichterſtatter Perczel den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. Der Miniſterpräſident Graf Szapary 
unterſtützte dieſen Antrag und wies darauf hin, daß 
die Regierung auf ausländiſche Blätter, namentlich 
auf ein der befreundeten deutſchen Regierung oppo⸗ 
en Blatt, keinen Einfluß ausüben könne. Die 
2000 edung des Poſtdebits wäre eine ungeeignete 
Maßregel, da im Ganzen nur 5 Exemplare des ge⸗ 
nannten Blattes nach Ungarn kämen, auch ſonſt ſei 
es unzweckmäßig, einen beſonderen Apparat aufzu⸗ 
bieten. Der Uebergang zur Tagesordnung wurde 
mit großer Majorität angenommen. 

Frankreich. Paris, 23. Juni. Deputirten⸗ 
kammer. Die Berathung der Interpellation Delahaye 
über die Haltung des Präſidenten am Schwurge⸗ 
richtshofe in dem Prozeſſe Burdeau⸗Drumont 
wird in etwa acht Tagen vorgenommen werden. 
Auf eine an ihn gerichtete Anfrage über die Wahl 
Wilſon!'s zum Maire in Loches erwiderte der 
Juſtizminiſter, er habe eine Unterſuchung über Be⸗ 
ſtechungen, die bei der Wahl vorgekommen ſein ſollen, 
angeordnet. Hierauf nahm die Kammer die Vorlage 
an betreffend die Erhöhung der Dlenſtzeit in der 
Reſerve der aktiven Armee um drei Jahre. Der 
Kriegsminiſter erklärte, das Geſetz würde weder die 
Zahl noch die Güte der Mannſchaften ändern, ſon⸗ 
dern beabſichtige nur, ſie zu einem Gliede der Armee 
zu machen, das im Falle einer Mobiliſirung leichter 
als bisher aufgeboten werden könne. Der Miniſter 
beglückwünſchte ſich alsdann zu der Solidität und 
Entſchloſſenheit der gemiſchten Regimenter, die ſie 
während der letzten Manöver bewieſen hätten. Das 
Geſetz, welches von den Corpscommandanten ges 
wünſcht werde, und das beſonders einen adminiſtra⸗ 
tiven Charakter trüge, werde nicht die Laſten des 
Landes erhöhen. — Wie perlautet, iſt der auf han⸗ 


delspolitiſchem Gebiete zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien vereinbarte modus vivendi auf 3 Monate ver⸗ 
längert worden. 

Amerika. Chicago, 22. Zunft, Der Res 
ſolutionsausſchuß der demokratiſchen Konven⸗ 
tion hat derſelben ein Programm vorgelegt, welches 
gegenüber der von den Republikanern angenommenen 
Centraliſation der Gewalten die Selbſtregierung der 
einzelnen Staaten als Princip aufſtellt. In dem Pro⸗ 
gramm wird verlangt, daß die Steuern die Ausgaben 
für die Staatsverwaltung nicht überſteigen ſollen. 
Ferner wird der Macklnley⸗Tarif als vernichtend für 
die Ackerbauer und Arbeiter hingeſtellt. Man müſſe 
daraus jeden Artlkel entfernen, welcher die Rohſtoffe 
und die Volksnahrungsſtoffe belaſtet. Das Programm 
ſagt die Abſchaffung des Mackinley⸗Tarifs zu und legt 
neuerdings die un der Demokraten in der Silber⸗ 
frage dar. Dieſes von der Majorität des Reſolutlons⸗ 
ausſchuſſes acceptirte Programm wurde von der 
Konvention nicht angenommen, ſondern mit 564 gegen 
342 Stimmen das Programm der Minorität des 
Reſoluttonsausſchuſſes gebilligt, welches ſich jedoch in 


der Tariffrage mit dem der Majorität deckt. 


Das italieniſche Königspaar 


in Berlin. 

WB. Potsdam, 22. Juni. Der Kaiſer, in 
der Uniform der Gardehuſaren, traf kurz nach 12 Uhr 
mit dem Könige von Italien im offenen Zweiſpänner 
auf der Matroſenſtation ein. Bald darauf erſchien 
auch die Kaiſerin mit der Königin Margherita. Die 
Herrſchaften wurden von dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Friedrich Leopold, die früher eingetroffen 
waren, empfangen. Um 123 Uhr wurde der Dampfer 
„Alexandra“ beſtiegen. Die Fahrt, an welcher nur 
die nächſte Umgebung des Kaiſers und des Königs 
Humbert, darunter auch der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Brin, theilnahmen, erſtreckte ſich zuerſt bis 
zur Römerſchanze. Während dieſer Zeit ſtand der 
Kaiſer auf dem Deck und erklärte dem Könige die 
Umgebung. Nach einer Rundfahrt durch die Havelſeen 
dampfte die „Alexandra“, welche die italieniſche Flagge 
führte, weiter nach der Pfaueninſel, wo um 1 Uhr 
das Frühſtück ſtattfindet. Um 33 Uhr ſoll die Rück⸗ 
fahrt angetreten werden. Die Havel war von feſtlich 
geſchmückten Privatdampfern und Booten belebt. Die 
Majeſtäten wurden bei der Ankunft von der Matroſen⸗ 
ſtation und bei der Abfahrt von der Menge enthu⸗ 
ſiaſtiſch begrüßt. — Um 1 Uhr landete der Kaiſer, 
König Humbert, die Kaiſerin und die Königin von 
Italien auf der Pfaueninſel. Das Frühſtück wurde 
in einem Zelte eingenommen, da Regenwetter einge⸗ 
treten war. Nach dem Frühſtück begaben ſich die 
Allerhöchſten Herrſchaften trotz des Regenwetters ins 
Freie und gingen nach der Rutſchbahn, welche von 
einigen Herren des Gefolges benutzt wurde. Um 23 
Uhr kamen auch die drei älteſten kaiſerlichen Prinzen 
nach der Pfaueninſel. Gegen 3 Uhr wurde der Dam⸗ 
pfer beſtiegen und eine Fahrt, um die Pfaueninſel 
herum, nach dem Wannſee gemacht und hierauf die 
Rückkehr nach der Matroſenſtation angetreten, wo um 
34 Uhr die Landung der Herrſchaften erfolgte. Von 
hier fuhr die Kaiſerin mit der Königin Margherita, 
ſowie der Kaiſer und König Humbert nach dem Neuen 
Palais. Der Prinz und Prlinzeſſin Friedrich Leopold 
begaben ſich mit einem Theil des Geſolges zu dem 
Reiterfeſt des Regiments der Gardes du Corps. An 
dieſem Feſte nahmen auch die Herren aus dem Gefolge 
des italieniſchen Königspaares Theil, ebenſo war der 
öſterreichiſche Militär⸗Attachs Frhr. v. Steininger, ſo⸗ 
wie die früheren Offiziere des Regiments zugegen. 
Prinzeſſin Friedrich Leopold vertheilte den erſten Preis, 
beſtehend in einer goldenen Taſchenuhr mit der Wid⸗ 
mung: „Kaiſer Wilhelm II. dem beſten Reiter 1892.“ 

Um 7 Uhr iſt Parade⸗Diner bei dem Prinzen 
Friedrich Leopold. . 


Hof und Geſellſchaft. 

— Fürſt Bismarck wird zwei Tage in München 
verweilen. Der Münchener Magiſtrat hat den 
Fürſten Bismarck zum Beſuche des Rathhauſes ein⸗ 
geladen. Repräſentations⸗Saal und Rathstrinkſtube 
find defgrirt und das goldene Stadtbuch liegt zur 
Einzeichnung auf. 8 

Dresden, 23. Juni. Morgen wird die Uns 
kunft des Königs und der Königin von Italien in 
der Villa Strehlen erwartet. 

* Wien, 23. Juni. Der Zar beauftragte den 
Botſchafter Grafen Schuwalow auf dem Drahımege, 
dem Fürſten und dem Grafen Herbert Bis marck 
die herzlichſten Glückwünſche des Zaren zur Hochzeits⸗ 
feier auszudrücken. 

* London, 23. Juni. Prinz Ferdinand von 
Rumänten iſt geſtern Abend hier eingetroffen und hat 
ſich heute Nachmittag mit dem Herzog von Edinburg 
nach Windſor begeben, um der Königin einen Beſuch 
abzuſtatten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
„ Dirſchau, 23. Juni. Gegen mehrere Bäcker⸗ 
lehrlinge hieſiger Stadt waren empfindliche Poltzei⸗ 
ſtrafen ſeſtgeſetzt worden, weil fie die Fortbildungsſchule 
wiederholt verſäumt hatten. Dieſelben beantragten 
darauf gerichtliche Entſcheidung; das hieſige Schöffen⸗ 
gericht beſtätigte jedoch die Strafmandate, und die 
Berufung wurde von der Strafkammer zu Pr. Star⸗ 
gard verworfen. Das Kammergericht hat nun am 
16. Juni ebenfalls auf Zurückweiſung der Revlſion 
erkannt. — Eine erbitterte Schlägerei ſpielte ſich 
geſtern Nachm. zwiſchen den domizilloſen Arbeitern 
Joh. Heinrich Dolkeit und Albert Braun, welche 
beide ſtark angeſäuſelt waren, in der Bahnhofſtraße 
hierſelbſt ab. Nachdem Beide zur Wache gebracht, 
wurden dem Erſtgenannten eine gefälſchte Karte zur 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung, zwei anſcheinend 
ebenfalls gefälſchte Legitimationspapiere und eine nicht 
üble Vorrichtung, zur Herſtellung von falſchen Stem⸗ 
peln geeignet, abgenommen. 

* Marienwerder, 23. Juni. Unter dem Ver⸗ 
dachte, das ſchwere Brandunglück in Rundewieſe bös⸗ 
willig verurſacht zu haben, iſt auf Veranlaſſung der 
Staatsanwaltſchaft der Torfmeiſter Schwenk aus 
Rundewieſe durch den Amtsvorſteher Herrn Hilſcher 
ebendaſelbſt verhaftet und in das hieſige Amtsgericht 
abgeliefert worden. N 

„Aus dem Kreiſe Konitz, 22. Juni. Ein ſehr 
intereſſanter Fall hat ſich in einem Dorfe unſeres 
Kreiſes ereignet. Eine Frau, welche ihre Göſſel vor 
den Krähen ſchützen wollte, hatte ſich von anderen 
Leuten ſagen laſſen, man müſſe dieſe Thierchen über 
Pulver räuchern laſſen, durch den Geruch bekämen 
die Krähen Angſt und blieben dann fort. Die Frau 
kaufte nun 4 Pfund Schießpulver, ſchüttete es auf 
Papier, dann nahm ſie ein Sieb, ſetzte die Thierchen 


hinein und zündete das Papier von den Seiten an; widerſtandsfähig und 


ſchleuderte Sieb und Inhalt in die Höhe und ſetzte 
die Kleider der Frau in Brand. Nur durch ſchleu⸗ 
nige Hilfe wurde ein weiteres Unglück verhütet. 

„Schwetz, 22. Juni. Für die Morgen hier 
ſtattfindende Sitzung der Stadtverordneten ſteht auch 
die Wahl des Bürgermeiſters auf der Tagesordnung. 
Daß nur von einer Wiederwahl des bisherigen Bürger⸗ 
meiſters Hrn. Technau, der bereits auf 2 Amtsperloden 
von je 12 Jahren zurückblickt, die Rede ſein kann, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

* Pr. Holland. 23. Juni. Bekanntlich beſchloſſen 
hier die ſtädt. Körgerfchaften die Umwandlung des 
Comthur⸗ und Bürgerwaldes (des Bürgervermögens) 
in Kämmerei⸗Vermögen. Hiergegen legten die beth. 
Bürger Berufung ein, und der Bezirks⸗Ausſchuß hat 
zu Gunſten der Beſchwerdeführer entſchieden, indem 
er die gen. Wälder nicht als Bürger⸗, ſondern als 
Intereſſenten⸗ Vermögen bezeichnet hat. — Unſere 
Stadt hatte im vorigen Jahre an Staatsſteuer⸗Soll 
zu zahlen: 8010 Mk. Klaſſenſteuer, 5652 Mk. Ein- 
kommſteuer, 2780,77 Mk. Grundſteuer, 5453,70 Mk. 
Gebäudeſteuer und 3960 Mk. Gewerbeſteuer, im 
Ganzen ſomit 25856,47 Mk. — Der Beſitzer Gott⸗ 
lieb Thimm in Schlobitten iſt zum Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſteher für die Gemeinde Schlobitten wiedergewählt 
und beſtätigt worden. 

* Braunsberg, 23. Juni. Geſtern Vormittags 
traf der Geheimrath aus dem Kultus miniſterium Dr. 
Althof in Begleitung des Oberpräſidlalraths Maubach 
aus Königsberg hier ein, um die Aulegung eines 
botaniſchen Gartens, zunächſt im Intereſſe des Kgl. 
Lyceums, vorzubereiten. Als Platz für denſelben 
wurde der hinter dem erzprieſterlichen Garten gelegene 
Theil der dem Lehrerſeminar gehörigen Ländereien in 
Ausſicht genommen. 

* Allenſtein, 22. Juni. Ein Bataillon von 
Landwehrmännern ift heute zu einer zehntägigen 
Uebung und Ausbildung mit dem neuen Gewehr ein⸗ 
gezogen. N 

Königsberg, 23. Juni. Das Dienſtmädchen 
Auguſte F., Vorderroßgarten 57 wohnhaft, war heute 
Vormittag um 8% Uhr auf dem Floß, welches an dem 
Garten des genannten Grundſtückes im Schloßteich 
liegt, mit Wäſcheſpülen beſchäftigt. Hierbei verlor ſie 
das Gleichgewicht und ſtürzte mit einem Aufſchrei in 
die Fluth und ertrank. Die Verunglückte war 17 
Jahre alt. a 

* Pillkallen, 21. Juni. Als der Grundbeſitzer 

Bernke zu Batſchau geſtern früh ſich aus der Küche 
in's Freie begeben wollte, fiel plötzlich von einem 
Brette ein Hammer auf ihn herab. Vor Schreck 
ſtürzte er nieder und war, ohne daß er eine exkenn⸗ 
bare Verletzung erlitten hätte, auf der Stelle todt. 
„ Eydtkuhnen, 22. Juni. Seit Sonntag halten 
fi) hier ca. 50 Prediger aus den Baptiſten⸗Gemeinden 
der Provinz Oſtpreußen auf, welche in der hieſigen 
Baptiſtenkapelle während des Tages wie auch des 
Abends Gebetſtunden abhalten. Bei dieſen Andachts⸗ 
ſtunden iſt die Kapelle hier mit Zuhörern überfüllt. 
Wie es heißt, bleiben dieſe vorgenannten Gäſte noch 
bis Donnerſtag früb hier. 

* Bromberg, 23. Juni. Von einem plötzlichen 
Tode wurde der auf einer Fahrt nach Königsberg be= 
griffene Schuldiener a. D. Romeike von hier im 
Eiſenbahnwagen ereilt. R. iſt nach der ärztlichen Feſt⸗ 
ſtellung am Herzſchlag geſtorben. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

25. Juni: Vielfach heiter, wärmer, wan⸗ 
dernde Wolken. 

26. Juni: Meiſt heiter, wolkig, warm, ſtrich⸗ 
weiſe bedeckt und Gewitterregen, Nachts kühl. 

27. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig 
warm, friſcher Wind. Nachts kühl, Strich⸗ 
regen mit Gewitter. 

28. Juni: Veränderlich, wolkig, vielfach 
heiter, im Süden mehr trübe bei Gewitter⸗ 
neigung. Wärmelage wenig verändert. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 24. Juni. 

* [Ernannt iſt! Regierungs⸗Rath Sachs zu 
Gumbinnen zum Ober⸗Regierungs⸗Rath. Uebertragen 
iſt dem Thierarzt Büchner zu Allenſtein, Unter 
Anweiſung des Amtswohnſitzes in Heydekrug, die 
commiſſariſche Verwaltung der Kreis⸗Thierarztſtelle 
des Kreiſes Heydekrug. 

[Denkmals ⸗ Enthüllung.“ Das Wolff ſche 
Bureau berichtet von geſtern aus Königsberg: Heute 
Nachmittag fand unter zahlreicher Betheiligung von 
Offizieren des 1. Armeecorps die Einweihung des 
von Profeſſor Reuſch entworfenen Denkmals für den 
General Bronſart von Schellendorf auf dem Gute 
der Wittwe des Generals in Schettnienen ſtatt. Der 
Feier wohnten die Spitzen der Militär⸗ und Civil⸗ 
behörden, die Oberpräſidenten von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, Vertreter der Univerſität und der Kauf⸗ 
mannſchaft, ſowle eine Militärdeputation aus Danzig 
bei. Oberpfarrer Thiel hielt die Weiherede. Der 
commandirende General des 1. Armeccorps von 
Werder übergab das Denkmal Namens des Offizier⸗ 
corps des 1. Armeecorps der Wittwe des Generals. 

* (Saatenftand.] Der „Reichsanzeiger, meldet: 
Die Winterſaaten ſind im Regierungsbezirk Königsberg 
durchweg gut durch den Winter gekommen und ver⸗ 
ſprechen, obwohl fie durch ungünſtige Witterung im 
April in ihrer Entwickelung etwas zurückgeblieben 
find, eine gute Ernte. 

* Eine hochintereſſante Arbeit! ift in dieſen 
Tagen durch den Unternehmer Gutzeit aus Königs⸗ 
berg bei dem neuen Schlachtbauſe ausgeführt, indem 
die Kaldaunenwäſche mit einem Moniergewölbe über⸗ 
dacht worden iſt. Das Gebäude iſt 20 Meter lang 
und 10 Meter breit, ſo daß alſo ein Raum von 
200 Quadratmetern zu überdachen war. Eine ge⸗ 
wölbte Decke aus Ziegelſteinen hätte durch ihre Laſt 
eine Wandſtärke von 2 Metern erfordert, während 
jetzt die Wände nur 38 Centimeter ſtark find. Es 
wurde zunächſt eine Verſchalung über dem Gebäude 
errichtet und die Verſchalung mit einem ſtarken 
Drahtnetz überzogen, deſſen Maſchen etwa 10 Centi⸗ 
meter lang und 5 Centimeter breit ſind. Die Haupt⸗ 
drähte find an U⸗Eiſen befeſtigt. Das Drahtnetz 
wurde hierauf mit Cement beworfen, wobei alle 
Lücken aufs ſorgfältigſte gefüllt worden ſind. An der 
Oberfläche iſt die Cementſchicht, die nur eine Stärke 
von 4 Centimetern beſitzt, geglättet. Die große, 
dünne Decke ſchwebt vollſtändig frei ohne jede Stütze, 
da die Verſchalung, ſobald der Cement hart geworden 
iſt, entfernt wird. Sie iſt auch den heißeſten Dünſten 
hat ſich billiger geſtellt als 


in demſelben Augenblicke entzündete ſich das Pulver, | andere Ueberdachungen. 


* [Ein Stück ruſſiſcher Cenſur.] Vor einiger 
Zeit erhielt der Oberrabiner Odeſſas ein Telegramm 
aus Königsberg, welches ihm mittheilte, daß die Häfen 
der vereinigten Staaten für die ruſſiſchen Juden ver⸗ 
ſchloſſen wären. Der Rabbiner verlas dieſes Tele⸗ 
gramm in der Synagoge, um ſeine armen Glaubens⸗ 
genoſſen vor der Auswanderung nach Amerika zu 
warnen. Darauf wurde gegen ihn die Anklage erho⸗ 
ben, er habe ein Telegramm veröffentlicht, welches die 
Cenſur nicht beſtanden habe. Die Strafe lautete auf 
40 Rubel und Koſten. Das Appellationsgericht hat 
dieſes Urtheil kürzlich beſtätigt. 

* [Die Korporation der Kaufmannſchaft 
hält am nächſten Montag 9 Uhr Vorm. eine General⸗ 
verſammlung ab, in welcher die Wahl der Aelteſten 
erfolgen ſoll. 

* (Der Bezirkseiſenbahnrath] hat in Bromberg 
vorgeſtern eine Sitzung abgehalten, der u. A. au 
Herr Commerzienrath Peters beiwohnte. Es wurden 
Beſchlüſſe gefaßt, die für unſere Gegend von geringerem 

ntereſſe find. 

„In der Niederung! tritt nicht ſelten unter 
den Milchkühen eine Krankheit auf, die, wenn nicht 
rechtzeitig Rath und Hilfe geſucht wird, meiſtens den 
Tod dieſer Thiere herbeiführt. Die Leute nennen 
dieſe Krankheit den „Stein“. Die Kühe verlieren 
plötzlich die Milch, hören auf mit Freſſen und 
Wiederkauen, der Blick erſcheint matt, das Geſicht iſt 
abgeſtumpft und in wenigen Tagen macht in vielen 
Fällen der Tod den Abſchluß. Auf dieſe Weiſe 
verlor vor einigen Tagen der Beſitzer Stahnke in 
Petershagen zwei werthvolle Kühe. Die eine krepirte, 
während die zweite noch rechtzeitig abgeſchnitten wer⸗ 
den konnte. Beim Ausweiden fand man die inneren 
Theile alle von Milch umgeben. Dem Schreiber 
dieſes paſſirte es im vorigen Jahrr ebenfalls, daß 
eine Kuh plötzlich die Milch verlor. Durch das 
Abnehmen des ſogenannten Rücken⸗ oder Lendenblutes 
im Maſtdarm und Eingeben von Leinöl vermiſcht 
mit einem Gläschen Kienöl wurde das Uebel nach 
zwei Tagen gehoben. 

* [Eine ebenſo heitere als ſeltſame Scene] 
ereignete ſich in der Nähe des Roßgärter Thores in 
Königsberg. Dort ſahen Paſſanten um 9 Uhr Abends 
in der Nähe des Ufers am Wrangelthurm einen ge— 
kenterten Kahn, ſogenannten Seelenverkäufer, und 
nebenher zwei Ruder ſchwimmen. Nichts konnte hier 
näher liegen als die Vermuthung eines Unglücks⸗ 
falles, und mehrere Herren eilten auch von der 
Chauſſee ſofort zur Hilfe herbei. In der That ge⸗ 
wahrten ſie bald einen vollſtändig angekleideten jungen 
Mann, der ſich augenſcheinlich mit großen An⸗ 
ſtrengungen durch das Waſſer nach dem Ufer hin⸗ 
arbeitete. Zwei Herren warfen bereits ihre Röcke ab, 
um ſich in die Fluthen zu ſtürzen, als der junge 
Mann ihnen zurief, dieſes nicht zu thun, da er ſich 
kräftig genug fühle, um allein das Ufer zu erreichen. 
Dieſes geſchah, und nun erzählte der junge Mann 
lächelnd, daß er weder verunglückt noch ein Selbſt⸗ 
mordkandidat ſei, ſondern das Boot, wie er es ſchon 
öfter gethan, ſelbſt zum Kentern gebracht habe, um 
ſich für einen Unglücksfall im Schwimmen mit 
Kleidern zu üben. Er dankte darauf für die beab⸗ 
ſichtigte Hilfe, ſtürzte ſich, ehe die Herren ſichs ver⸗ 
ſahen, wieder, wie er ging und ſtand, ins Waſſer, 
erreichte den Kahn, brachte dieſen in ſeine regelrechte 
Lage, ſchwang ſich hinein und ruderte, ſeine Mütze 
ſchwenkend, die er gleichfalls aufgefiſcht hatte, trällernd 
davon. Es iſt dieſes gewiß ein ſeltſamer „Waſſer⸗ 
ſport“, der bei der Sportluſt unſerer Jugend aller 
Wahrſcheinlichkeit nach bald Nachahmer finden dürfte. 

* [Das Johannis⸗Concert] der Pelz'ſchen 
Kapelle in Weingrundforſt war geſtern des ſchlechten 
Wetters wegen leider ſo ſchwach beſucht, daß die 
Muſiker, die einige Plecen geſpielt hatten, ſchon um 
7 Uhr wieder in die Stadt zurückkehrten. 

* [Polizeiliches] Ein in der Heiligengeiſt⸗ 
ſtraße wohnhafter Kaufmann machte geſtern die unan⸗ 
genehme Entdeckung, daß ſein Weinkeller erbrochen, 
und etwa 80 bis 100 Flaſchen Wein geſtohlen waren. 
Die dieſerhalb angeſtellten Nachforſchungen ergaben, 
daß die dort beſchäftigt geweſenen Maurer den Dieb⸗ 
ſtahl ausgeführt hatten. Sie haben ſich indeß nicht 
allein daran gütlich gethan, ſondern auch noch Andere 
mit dem geſtohlenen Wein tractirt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
a Sitzung vom 24. Juni. 
Prozeßf Orbanowski⸗Reimannsfelde. 


Der ehemalige Gutsbeſitzer Dr. Albert Orba— 
nowski aus Reimannsfelde, 47 Jahre alt, ver⸗ 
heirathet, Vater von 3 Kindern, ehemaliger Offizier, nicht 
vorbeſtraft, iſt angeklagt eines zweimaligen Betruges, 
ferner am 13. Juni 1892 in dem Prozeſſe Wiebuſch 
wiſſentlich einen falſchen Eid geleiſtet und am 12. No⸗ 
vember ein ihm gehöriges Ziegeleigebäude vorſätzlich 
in Brand geſteckt zu haben. Str.⸗G.⸗B. § 263, 153, 
303,2. Als öffentlicher Ankläger fungirte Staats⸗ 
anwalt Maul, Vertheidiger ſind die Rechtsanwälte 
Kernt⸗Danzig und Juſtizrath Horn⸗ Elbing. Der 
Gerichtshof ijt gebildet aus Direckor Harder, als Vor⸗ 
figender, Gerichtsrath Grall und Aſſeſſor Leiſer, 
Gerichtsſchreiber Referendar Kutſch. Zur Beweisauf⸗ 
nahme ſind 36 Zeugen geladen. Nach Abnahme der 
Perſonalien erklärt ſich der Angeklagte für nicht⸗ 
ſchuldig. Der Angeklagte hat im Laufe der Zeit viele 
Prozeſſe geführt. Im Jahre 1884 machte er mit dem 
Ziegelmeiſter Wiebuſch einen Contrakt. Am 1. Ja⸗ 
nuar 1885 wurde derſelbe mit der Verabredung, daß 
Wiebuſch auf feſten Accord die Fabrikation der 
Ziegeln übernehme, abgeſchloſſen und ſtellte Wiebuſch 
dem Dr. O. eine Caution von 2000 M. Es ver⸗ 
pflichtete ſich dagegen Orbanowski, die 14tägigen Ar⸗ 
beitslöhne an Wiebuſch vorſchießen zu wollen. Zwi⸗ 
ſchen Wiebuſch und Dr. Orbanowski kam es indeß zu 
Differenzen und Prozeſſen. Wiebuſch hatte eine 
Forderung von etwa 9000 M. an Orbanowski einge 
klagt. Im Jahre 1891 gewann Wiebuſch eln ob⸗ 
ſiegendes Urtheil in Höhe von 4805,43 M. Da nun 
Wiebuſch glaubte, daß dieſe ſeine erſtrittene Forderung 
unſicher wäre, jo brachte derſelbe eine eidesſtattliche 
Verſicherung eines Nachbarmühlenbeſitzers (Reichau) 
bei, daß die Ziegelei des Orbanowski ſeit Auguſt 1890 
außer Betrieb geſetzt ſei, (die vorhandenen Ziegeln waren 
gepfändet,) und beantragte W. eine Cautions⸗Hypothek 
für die Forderung von 4805 Mk., für Zinſen, Ge⸗ 
richtskoſten 1000 Mk. und fernere Koſten in Summa 
7250 Ml. auf Reimannsfelde einzutragen. Von Ge⸗ 
richtswegen wurde dieſem Antrage ſtattgegeben. Um 
dieſe Eintragung zu löſchen, brachte Orbanowski zwei 


eidesſtattliche Verſicherungen vom 22. und 23. April] v 


1891 von dem Ziegelmeiſter Krieger, König und Thiel 
ſchriftlich dahin ein, daß die Ziegelei in gutem Be⸗ 
triebe, die Maſchinen in beſter Ordnung dc. ſeien. 
Es behauptet nun die Anklage, daß vor der Unter⸗ 
ſchrift der Angeklagte den Inhalt dieſer eidesſtattlichen 
Verſicherungen den obengenannten Herren nicht wahr⸗ 


heitsgetreu vorgeleſen habe. Ferner hat der An⸗ 
geklagte am 13. Juni 1891 einen Eid in einem Pro⸗ 
zeſſe Wiebuſch gegen ihn am 18. November 1891 da⸗ 
hin geleiſtet, daß er an Kläger 340 Mk. gezahlt habe. 
Dieſer Eid ſoll falſch ſein, indem Wiebuſch behauptet, 
daß er zwar die Quittung gegeben, die 340 Mk. aber 
ſchon in einer anderen Quittung von 680 Mk. ent⸗ 
halten geweſen ſeien. Er, Wiebuſch, will nur ver⸗ 
geſſen haben, die Quittung von 340 Mk. ſich zurück⸗ 
geben zu laſſen. — Am 12. November Morgens 
brach in einem am Hof ſtehenden Ziegelſchuppen des 
Dr. O. Feuer aus, und brannten 5 Gebäude nieder. 
Es behauptet nun die Anklage, daß der Angeklagte, 
da er im Jahre 1891 31 mal wegen Schulden ver⸗ 
klagt worden war, den Offenbarungseid geleiſtet 
hatte ꝛc., das Grundſtück ſeit dem 13. Juni in Zwangs⸗ 
verwaltung ſtand, alſo der Angeklagte ſich jedenfalls 


chin Vermögensverfall befand und das Feuer ſelbſt an⸗ 


gelegt habe, um einen Vermögens⸗Vortheil daraus zu 
ziehen. Dieſe Anklage beſtreitet der Angeklagte ent⸗ 
ſchieden und behauptet dagegen, daß er nicht im Ver⸗ 
mögensverfall geweſen, ſondern außer 21,000 Thaler 
fremder Anſprüche nur ſeine Mutter als Gläubigerin 
habe. Die vielen Prozeſſe beruhten auf Verläum⸗ 
dungen. Jeder, der die geringſte Forderung habe, 
hätte ihn ſofort verklagt. An dem Brandtage will 
der Angeklagte ſich vorgenommen haben, mit dem 
Dampfer nach Elbing zu fahren. Zu dieſem Zwecke 
hatte derſelbe der Wirthin den Auftrag gegeben, ihn des 
Morgens um 6 Uhr zu wecken, was dieſelbe auch that. O. 
ging gegen 6% Uhr zum Dampfer. Auf dieſem 
Wege, kurz vor dem Haffufer, will nun der Angeklagte 
Feuer im Ziegelſchuppen bemerkt haben. — Nach⸗ 
mittags um 33 Uhr ſoll mit der Zeugenvernehmung 
begonnen werden. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 23. Juni. 

Die erſte Sache war gegen den Schuhmacher 
Carl Rudolf Karſten aus Pangritz Colonie wegen 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung gerichtet und waren 
25 Zeugen aus Pangritz Colonie und außerdem Herr 
Domänenrath Staberow und Gensdarm Popp ge⸗ 
laden, welch Letzterer wegen Krankheit jedoch nicht 
erſchien. Angeklagter iſt beſchuldigt, in drei ſelbſt⸗ 
ſtändigen Fällen die verehelichte Juſtine Werner bei 
der hieſigen Königlichen Staatsanwaltſchaft und der 
Königlichen Oberſtaatsanwaltſchaft in Marienwerder 
wider beſſeres Wiſſen des Meineides bezichtigt zu 
haben. Die Staatsanwaltſchaft ſtellt ihren Straf⸗ 
antrag auf 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr Ehr⸗ 
verluſt. Vom Gerichtshof wurde auf 6 Monate Ge. 
fängniß erkannt und Frau Werner das Recht der 
Veröffentlichung des Urtheils innerhalb 4 Wochen zu⸗ 
geſprochen. — Der Rechtsanwalt Arthur Stadt⸗ 
hagen aus Berlin iſt beſchuldigt, am 6. Novbr. 1890 
Herrn Landgerichtsdirector Harder durch eine Eingabe 
beleidigt zu haben. Stadthagen iſt bereits öfter wegen 
Beleidigung, zuletzt mit 1000 Mk. Geld, vorbeſtraft 
und vertheidigt ſich ſelbſt in ſehr gewandter Weiſe 
(von uns bereits geſtern kurz gemeldet). Er ſtellt den 
Antrag der Unzuſtändigkeit des hieſigen Gerichtshofes, 
da die Handlung in Berlin begangen iſt. Der Ge⸗ 
richtshof lehnt jedoch den Antrag ab. Von der 
Staatsanwaltſchaft werden 100 Mk. Geldſtrafe oder 
10 Tage Haft beantragt. Nachdem Angeklagter noch 
den Antrag auf Erſtattung ſeiner Koſten ev. Compen⸗ 
ſation geſtellt hat, erkennt der Gerichtshof auf 50 Mk. 
Geld ev. 5 Tage Haft. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

WB. München, 23. Juni. Die „Neueſten 
Nachrichten“ veröffentlichen die Antwort des Kultus⸗ 
mintſters auf das Geſuch des neuen Vereins bil den⸗ 
der Künſtler Münchens wegen der künftigen Ueber⸗ 
weiſung des Glaspalaſtes oder eines anderen Lokals 
reſp. Platzes zu Ausſtellungszwecken. In der Ant⸗ 
wort heißt es, daß er, der Miniſter, nach Lage der 
Verhältniſſe nicht im Stande el, dem Verein als 
einer ſich von dem Ganzen abſondernden Gruppe die 
gewünſchte Unterſtützung zuzuführen. Der Miniſter 
erklärt ſchließlich, er könne ſich von einer thatſächlichen 
Unvermeidlichkeit der Trennung nicht überzeugen und 
hoffe auf eine dringend wünſchenswerthe Verſtändi⸗ 
gung durch ein gegenſeitiges Entgegenkommen. 

* Brüffel, 22. Junk. Die Brüſſeler Univerfität 
hat den Nationalökonomen Profeſſor Dr. Hektor 
Denis zum Rektor gewählt. Der Neuerwählte iſt 
einer der bekannteſten belgiſchen Gelehrten und — 
Sozialdemokrat. Das ſozialiſtiſche Blatt 
„Le Peuple“ theilt mit, Bürger Denis, den Genoſſen 
bekannt durch Vorträge im ſozialiſtiſchen Vereinshauſe, 


ſei nach der Wahl Gegenſtand einer Kundgebung der 4 


Studenten geweſen. „Genoſſe Denis“ iſt einer der 
Mitgründer der Ligue ouvriöre in Brüſſel, von der 
die ſpäter ſo mächtig gewordene ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
bewegung in der belgiſchen Hauptſtadt ausgegangen 
iſt. Sein Rath gilt in der Partei noch heute als 
maßgebend. Der erſte amtliche Akt des neuen Rektors 
iſt für ſeine Anſichten bezeichnend. Er hat nämlich 
den Anarchiſten Eliſée Reclus, den bekannten franzöſi⸗ 


ſchen Geographen, als ordentlichen Profeſſor an die] W 


hieſige Univerſität berufen. Mit dem Fürſten Krapotkin 
iſt Elij6e Reclus einer der Herausgeber des anarchiſti⸗ 
ſchen Blattes „En avant“. Er wurde ſ. Z. nach der 
Commune zur Deportation verurtheilt, ſpäter amneſtirt 
und gilt noch heute als einer der Führer der Partei. 


Vermiſchtes. 


WB. Wien, 23. Juni. Bei dem Beſuch in der 
Theater- und Muſik⸗Ausſtellung verweilte Fürſt Bis⸗ 
marck einige Zeit in dem Münchener Bierreſtaurant, 
in welchem ſich nur noch wenig Gäſte aufhielten. 
Wie die Blätter melden, dankte Fͤrſt Bismarck beim 
Verlaſſen des Lokals für die ihm zu Theil gewordene 
freundliche Begrüßung, indem er hinzufügte, da ihn 
nun auch verwandtſchaftliche Beziehungen an Wien 
knüpften und er auch ſonſt ein freier und unabhängi⸗ 
ger Mann ſei, ſo hoffe er öfters das gaſtfreundliche 
Wien beſuchen zu können. 

* Wien, 23. Juni. Gelegentlich des Beſuches der 
Ausſtellung ſagte Fürſt Bismarck zu dem Direktor 


derſelben wörtlich: „Ich fühle mich wohl in Wien, | fef 


ſehr wohl; mir jcheint, daß Wien eine glückliche 
Stadt iſt, glücklicher als viele andere Städte.“ 

* Der wegen der bekannten Affaire zu 3 Monaten 
Feſtungshaft verurtheilte Lieutenant v. Lueius wird 
aus dem Militärdienſt ausſcheiden und nach Dres⸗ 
den überſiedeln. 

WB. Magdeburg, 23. Juni. Der Raubmord⸗ 
rozeßt Erbe⸗Buntrock hat heute unter großem 
Andrange des Publikums vor dem hieſigen Stadtge⸗ 
richt begonnen. Den Vorſitz führt Landgerichtsrath 
Polte. Die Buntrock iſt geſtändig. 

* Die Mutter des von dem Lieutenant v. Saliſch 
in Koblenz im Streit erſtochenen Weimann, 
Frau Wittwe Weimann, hat gegen die Mutter des 


Lieutenants eine Civilklage auf Zahlung einer bedeu⸗ 
tenden Entſchädigungsſumme angeſtrengt und mit 
der Führung dieſes Prozeſſes den Rechtsanwalt 
Munckel in Berlin beauftragt. 

* Hingerichtet wurde geſtern in Poſen durch 
Scharfrichter Reindel der Schloſſergeſelle Motyl, 
welcher im Gefängniß einen Aufſeher ermordet hatte. 
— Das war die fünfzehnte „Arbeit“ Reindel's in 
dieſem Jahre. 

* Dem berühmten 
William Steinway 
eines Königlichen 
worden. 


Pianofortefabrikanten 
in New⸗Mork iſt das Prädikat 
Pianofortefabrikanten verliehen 


* Köln, 23. Juni. Die Anklage auf Knaben⸗ 
mord wider den Zantener Schlächter Wolff 
Buſchhoff wird Oberſtaatsanwalt Hammer vertreten. 
Es ſind drei Vertheidiger, ſämmtlich Katholiken, ge⸗ 
wonnen worden. Die Verhandlungen werden ſich 
a geſtalten. Buſchhoff behauptet unſchuldig 
u ſein. 
+ WB. Montbriſon, 22. Juni. Der Generals 
ſtaatsanwalt beantragte gegen Ravachol die Todes⸗ 
ſtrafe wegen gemeinen Mordes und gegen Beala die 
Mitſchuld wegen Theilnahme an dem Verbrechen, 
jedoch unter Gewährung mildernder Umſtände. Spät 
in der Nacht wurde das Urtheil gefällt, daſſelbe 
lautete gegen Ravachol auf Todesſtrafe. 2 
und die Mitangeklagte Soubere wurden freige- 
ſprochen. (Ob er nun auch hingerichtet werden 
wird? Vielleicht begnadigt ihn der Präſident aus 
Furcht vor den anarchiſtiſchen Elementen. Das wäre 
ſo unmöglich nicht, wie der Pariſer Prozeß gegen 
Ravachol gezeigt hat! D. Red.) N 

* Von einem militäriſchen Exzeß und deſſen 
Folgen wird aus Warſchau gemeldet: Vor mehre⸗ 
ren Wochen wollte der Ingenieur Waſilewski mit 
ſeiner Gattin eine auf einem Platze haltende Droſchke 
beſteigen, die er ſchon gemiethet hatte. In demſelben 
Augenblick öffnete ein ruſſiſcher Offizier den Wagen⸗ 
ſchlag von der anderen Seite und ſchrie dem In⸗ 
genieur und ſeiner Frau zu: „Scheert Euch zum Teu⸗ 
fel, ich fahre in dieſer Droſchke.“ Als W. dem Oſſi⸗ 
zier das Ungehörige feines Benehmens vorhielt, 
ſchoß dieſer ſeinen Revolver auf den Ingenieur 
ab, der am Kopfe nicht unerheblich verletzt wurde, 
die herbeigeeilte Menge ergriff aber den Flüchtling 
und übergab ihn den Gendarmen. Der Offizier er⸗ 
hielt 30 Tage Arreſt und wurde aus der Armee ge⸗ 
ſtrichen. Der Ingenieur W. wurde einige Wochen 
nach dieſem Vorfall geiſtesgeſtört (wohl in Folge der 
Verwundung) und nahm ſich felbſt das Leben. Der 
Offizier wird nach ruſſiſcher Gepflogenheit jedenfalls 
begnadigt werden. 


Telegramme. 

München, 24. Juni. Das Fürſtenpaar 
Bismarck traf Nachts um 2t Uhr hier ein. 
Das Empfangscomitee überreichte am Bahn⸗ 
hofe Blumenſträuße und ein Muſikcorps ſpielte 
die Wacht am Rhein. Vis zur Villa Lenbach, 
wo der Fürſt wohnt, bildeten fackeltragende 
Corporationen Spalier, dahinter befand ſich 
zahlreiches Publikum, das den Fürſten mit 
raten begrüßte. Im Garten der Villa 
enbach begrüßten 21 Fanfarenbläſer den 
Fürſten, welcher für dieſe Ovation dankte 
Wien, 24. Juni. Die „Neue Freie 
Preſſe“ enthält ein Bismarck⸗Interview, in 
welchem Bismarck mittheilt: In feiner letzten 
Unterredung mit dem ruſſiſchen Kaiſer ſagte 
letzterer zu ihm: Ich ſetze volles Vertrauen 
in Sie, ſind Sie aber auch ſicher, im Amte zu 
bleiben? Bismarck, erſtaunt, antwortete, er 
werde ſein Leben lang Miniſter bleiben, weil 
er keine Ahnung hatte, daß eine Aenderung 
bevorſtehe, während der Zar bereits unterrichtet 
ſein mochte. Ein Krieg mit Frankreich mag 
unausweichlich fein, ſobald ſich dort ein Mann 
findet, welcher Pulver in das 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Sli, 24 Juni, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 23. 24.6. 
3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe.. 96,00 96/00 
3½ pCt, Neſtpreußt che Pfandbriefe 96,30 | 96,20 
Delterreichiiche Goldrente 6,50 6,30 

pCt. Ungariſche Goldrente 94,50 Fee 
Banftice anknoten 206,65 5 
Oe 5 Banknoten 170,70 5 
Deutſche Reichsanleihee 106,90 | 106,30 
4 pet. preußilche Conſols 106,75 1890 
4 pCt. Rumänier . 82,082, 
arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 


Produkten ⸗Börſe. 


Tours vom 23.6. 24.6. 
eien l eh ne 1810 180,20 
ang. nen N 180,29 

Ro 2 8 8 
55 at . ene 
Julf⸗ Aug 182,00 183,00 
etroleum weensdaͤsds‚ 21,40 | 21,40 
EE Er —,— | 52,30 
ed e... 51,90 52,70 
Spiritus 70er Juni⸗ Juli. 36,30 36,10 


Königsberg, 24. Juni, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. ö 
Loco ie 4 rs. 60,00 & Brief. 
Joco nicht contingentirt 39,00 „ Geld. 


33 
Elbing, 20. Juni 1892. 
Die Haltung der meiſten auswärkigen Getreidemärkte 


gegen Preiſen, ſchwach, mit Ausnahme von Hafer, der 
napp, begehrt und theuer bezahlt iſt. 


127 Pfd. 207.00 (8,80), 129 Pfd. 209,40 
Roggen, 114 Pfd. 185,00 (7,40), 118 Pfd. 
120 Pfd. 197,50 (7,90), ; 
Gerſte, kleine, gelb 106 Pfd. 151,50 (5,30), kleine, 
hell 110 Pfd. 160,00 60) 
Hafer, nach Qualität 136,00 (3,40) bis 148,00 (3,70). 
N. B. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 
Weizen pro 85 Pfd., Roggen ro 80 AD, Gerſte pro 
70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 


Beala | Rübſen 


Danzig, 23. Juni. Getreidebörſe. 
en 


Wei (pro 126 Pfd. holl.): unver. 
funſaß: 30 ce. ö 
ochbunt und weiß 212—213 
rr a ER En 210 
HERE. nan narer 185—186 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 212 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unv. 
inländiſ chere RE 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . . | 152 
RLUNERSIEHDE 0, Ru a RT DR 182,50 
Gept. eh. Tier u „ is 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 183 
Gerſte: inländiſche, große, 112 Pfd. 152 
inländiſche, kleine, 106 Pfd. 143 
Hafer, mänbiſchee rr 148 
Erben, inlünd iche 170 
Rohzucker, inl., ruhig, Rendement 88% 13,20 
Königsberger Productenbörſe. 
m Jun 23 
uni. Juni. nd 
AK A =” 
Weizen, 1 125 fd. 204,00 | 204,00 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 187,00 187,00 matt. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 149,00 149,00 unverändert 
ge er, feiner. . 143,50 143,00 ſtill. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 153,00 153,00 unverändert 
F — 1 — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 23. Juni. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 59,— Br. —,— Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Gd., —,— Br., pro März- April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 39,0 Gd., pro März nicht kontingentirt 


„ ril nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., —,— Gd. 

Stettin, 23. Juni. Loco — Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 37,00, pro Juni⸗Juli 35,70, pro Aug.⸗Sept. 36,30. 


Meteorolo e Beobachtungen 
vom 23. ai Morgens n 


—,— Br., —,.— Gd., pro März 


— 


Stationen. Bann. Wind Wetter Welpen 
Kopenhagen 757 bedeckt 14 
Stockholm 757 till bedeckt 12 
Haparanda 752 O bedeckt 16 
Petersburg 756 | SSW |bededt 12 
Moskau 762 ſtill heiter 20 
Sylt 754 SSO bbedeckt 15 

ambur 755 DOSD bedeckt | 14 

winemünde 758 SO bedeckt 16 
Neufahrwaſſ. 761 | S [Debedt 16 
Memel 761 EB wolkenlos 14 
Paris 753 S Regen 16 
Karlsruhe 755 S bedeckt 20 
München 760 SO eiter 21 
Berlin 757 S alb bed. 17 
Wien 771 till alb bed. 18 
Breslau 760 O wolkig 17 
Nizza 763 O heiter 21 
Trieſt | 762 ſtill wolkenlos 25 


Ueberſicht der Witterung. 

Die Temperatur iſt in Deutſchland meiſt geſtiegen, 

und hat im Süden die normale bereits überſchritten. 

Im ſüdlichen Deutſchland und vereinzelt auch im öſt⸗ 
lichen fanden Gewitter ſtatt. 

Deutſche Seewarte. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Sonntage nach Trinitatis. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 92 Uhr: Herr Kaplan Pfitzenreuter. 
e Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 94 Uhr Beichte. N 

Nachm. 2 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
eil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
eye 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Nach der Predigt: Communion. 


Sonnabend, den 25. Juni, Nachm. 
5 Uhr: Vorbereitung zur hl. Communion. 
Montag, den 27. Juni, Vormittag, 
11 Uhr, in der Kirche: Beginn des 
Confirmanden⸗Unterrichts. 
V 5 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
ns Gottesdienft 
in der Baptiften » Gemeinde, 
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr. 
Herr Prediger Horn. 
Donnerſtag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. 8 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 
Ev.⸗ luth. Gemeinde in der 
St. Georgen ⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr und Nachm. 2 Uhr: Herr 
Paſtor Kötz⸗Danzig. 
Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Juni 1892. 
Geburten: Zimmergeſelle Heinrich 
Marienfeld 1 T. — Ben Franz 
Bankowski 1 S. — Bürſtenmacher 
Theodor Motzki 1 S. — Fabrikarbeiter 
Paul Heilmann 1 T. — Schuhmacher 
Auguſt Imlau 1 T. 
Sterbefälle: Todtengräberfrau 
Marie Raimus geb. Ilgner, 66 J. — 
Hospitalitin Wittwe Luiſe Lippitz geb. 
Maibaum, 70 J. — Arbeiter ua 


Schlichting T. 11 M. — Militär- 
invalide Emil Burſozinski, 24 J. 


. 


b 


N 


* 


Vetters, des 


Bekannten danken herzlichſt 


SAA AAAA AAA 
Delikate 


Matjes- Heringe 
empf. Bernh. Janzen. 
. ͤ —˙ 


Die Mitglieder unſerer Korporation 
werden hiermit daran erinnert, daß 


Montag, den 27. Juni er., 
Vorm. 9 Uhr, 


General per ſamm lung 


und die 


0 Wahl der Aelteſten 


Elbing, den 25. Juni 1892. 
Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 


oeser & Volff 's 
Sterbekaſſe. 


Sonntag, den 26. Juni 1892, von 
810 Uhr: Entgegennahme der Bei⸗ 
träge für den 31.—32. Sterbefall der 
Klaſſe II und Reſtantenbeiträge. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Bei der am 10. d. Mts. ſtattgehabten 
planmäßigen Auslooſung der von 4 
auf 3½ % convertirten Elbinger 
Stadt⸗ Obligationen vom Jahre 


1876 ſind folgende Nummern gezogen 


1888 — ſind folgende Nummern 


2 


| 


ſollen aus dem Schutzbezirke Birkan 


15 


3 


der hieſigen Kämmerei⸗Kaſſe gegen Rück⸗ 


——ꝛv.rv.r;. ͤ u.. ————— 
= x 


worden: 

Litt. A Nr. 50 über 2000 M. 
„ 8 55 a 1000 „ 
„ 10 80 144 17/4 à 500 „ 
8 61 72 88 


95 142 & 200 „ 

Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von 4 auf 3½ % 
eonvertirten, im Jahre 1886 aus⸗ 
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
— Obligationen ausgefertigt mit 
dem Datum vom 1. September 


gezogen worden: 
2000 M. 


Litt. A Nr. 105 120 à 

„ B „ 179 190 à 1000 „ 
„ C „ 365 431 à 500 „ 
„ D „ 168 170 209 224 


232 245 255 284 

288 306 318 326 

330 331 335 340 4200 „ 

Dieſe 3½ „eigen Elbinger Stadt 

Obligationen (Anleiheſcheine) werden den 
Inhabern mit der Aufforderung hier⸗ 
durch gekündigt, die entſprechende Kapital⸗ 
abfindung vom 1. Januar 1893 ab bei 


abe der obigen Obligationen (Anleihe⸗ 
cheine) nebſt Talons und Coupons in 
Empfang zu nehmen. 

Vom 1. Januar 1893 hört die Ver⸗ 
zinſung der gekündigten Stücke auf. 

Gleichzeitig erinnern wir an die Ein⸗ 
löſung der zum 1. Januar 1892 ge⸗ 
kündigten Stadtobligationen aus der 
Anleihe vom 1. September 1885 und 


zwar: Litt. B Nr. 110 über 1000 M. 
„ 5900 „ 
D Sea u 200, „ 


Die Verzinſung dieſer Stadt⸗ 
obligationen (Anleiheſcheine) hörte mit 
dem 1. Januar 1892 auf. 

Elbing, den 20. Juni 1893. 


Der Magiſtrat. 
Brkanntmachung. 
Freitag, den 1. Juli er., 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 


bietend verkauft werden und zwar: 
= 35 R.⸗Mtr. Buchen⸗ und Nadels 


Klobenholz, 

15 Buchen: und Nadel 
Knüppelholz, 

94 „ Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer im Gaſt⸗ 
hauſe zu Trunz, Vormittags 10 Uhr. 
Elbing, den 23. Juni 1892. 


Der Magiſtrat. 


Carbol-Theer-Schwefel- 
Seife 


Von Bernh. Schreyer & Co., Berlin, 


übertrifft durch ihre wahrhaft gross- 


artigen Wirkungen für die Hautpflege 
Alles bisher Dagewesene. 


8 
> 


à Stück 50 Pfg. zu haben bei 
F. PaetzeiWwe., Schirmfabrik. 


Carbolineum Aevnarius 
" Rudolph Sausse. 


ER Für die vielen Beweiſe inniger Theilnahme anläßlich 
ſcheidens meines theuren Bruders, unſeres unvergeßlichen Neffen und 


Rechtsanwalt Georg Stadthagen in Elbing, 
von Seiten der Behörden, feiner werthen Herren Collegen, Freunde und 


. Ida Stadthagen, als Schweiter, 
und die trauernden Anverwandten. 


Kahlbergu. Frauenburg i ſchmal | mittel | breit MIA 3 (milde) „ 50 Unterkleidung iſt in Folge ihrer f 

3 5 85 Varinas-Miſchung 2c. von 10 bis von den erſten ärztlichen Autori⸗ 
den 3. Juli, Morgens 6 Uhr, per Schwarz ſeidene 25 den gefunden Menſchen unbedingt f 
D. „Frisch“ erhalten Nichtmitglieder Chantilly⸗Spitzen⸗Volauts 100 Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. erforderlich, jedoch für alle Recon⸗ 74 
Billets im Vorverkauf à Perſon 1 M., in verſchiedenen Breiten Cigarren valescenten, Blutarme und vor M 


Kinder 50 J, bei den Herren Gustärel, 
Alter Markt, und Werkel, a 
bergerthorftr., ſowie von den Mitgliedern. ES 


Elbinger Kirchenchor. 


Schloſſer⸗, Glaſer⸗, Anſtreicher⸗, 
Töpfer⸗ 
zum Erweiterungsbau des Kreis⸗ 
hauſes zu Elbing ſoll im Wege der 
öffentlichen Ausſchreibung an geeignete 
Unternehmer vergeben werden. f 


hierzu können während der Dienſtſtunden 


empf. Adalbert Meyer, 


== Raucher == 


kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs⸗ 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 
licht vortheilhaft von 

F. Herrmann 
in Oranienbaum ⸗Anh. 


Nauchtabak 


geschn. Rippentabak M. 2,75 
f. Kraustabak „ 4,— 
ff. Holländ. Tabak „dm 
(angenehm im Geſchmack und 
ſparſam im Gebrauch.) 
Veilchentab. (f. Aroma) M. 6.— 


des Hin⸗ 


Neuheiten! 
Aleiderbeſätze! 


Iriſche Waſch⸗Spitzen, \ 
E creme und Ecru, neueſte Muſter in 
verſchiedenen Breiten, * 

ſchon von 0,55 per Meter an. 
Spartelſpitzen, weiß und creme, 
ſchon von 0,45 per Meter an. 
Tüllſpitzen, weiß und creme, 
ſchon von 0,13 p. Mtr. an. 

Tüllſpitzen⸗Volants 

ſchon von 0,55 per Meter an. 
Schwarz ſeid. Chantillyſpitzen 


Alleinige Unterkleidung mit 
bappelten Lungen⸗ u. Rücken⸗ 
theilen aus einem Stück. Dieſe 


Postpacket 


franco gegen Nachn. 


Zur Spazierfahrt nach 


— 


allem für Lungenkranke unent⸗ 
behrlich. Der Stoff beſteht aus 
zwei Schichten. Eine locker ge⸗ 
wirkte Wollmaſche bildet die äußere, 
eine ſtraffe Baumwollmaſche die 
innere Schicht. 

Einzige Verkaufsſtelle iſt bei 


M. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas, © 
16. Fiſcherſtraß e 16. 


Sommer-Unterkieider 
in jeder Ausführung am Lager. 


Elbinger Tricotagenfabrik. 5 


in beliebten, gut abgelagerten Sorten, 
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75 
4—8 Mark. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1892, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 
laut Original⸗Preisliſte Strand⸗ u. Gartenhüte, Braut⸗ 
ſchleier, ſchwarz und weiß, Spitzen 


Shottiſche Garnirungs⸗ ö emfiehlt billig B. Reimann, 
und Schärpenbünder 5 Fiſcherſtr. 41. 


1% Fe; , ine Wohnung, beſtehend aus drei 
in feinſten Farbenſtellungen. E zuſammenhängenden Zimmern nebſt 


Königs- ſchon von 1,35 per Meter an. = 
oc. ID Für Bandgernituren: R 
Reinſeidene Moirébänder, 
Reinſeidene Faillebünder, 
Schwerſeidene Atlasbänder 


= enorme Farbenauswahl, 3. 
Min verschiedenen Breiten, zu billigſten 
5 Tagespreiſen. 2 
Schwarze Sammetbünder, 
€ mit und ohne Atlasfutter, BE 


Heute keine Probe. 
Nächſte Probe nach den Ferien. 


Verdingung. 


Die Ausführung der Tiſchler⸗, 


und Dachdeckerarbeiten 


Die Zeichnungen ſowie Bedingungen 


in Haus mit großem, oder auch mit 


kleinem Garten ſofort zu verkaufen. 


; äfts > Br 1 N x - ; 

Shterinöfttaße 19 5 ee ‚a Für N Zubehör, eine Treppe hoch, iſt Waſſer⸗] Näheres Kleine Wunderbergſtraße 20 

auch gegen Erſtattung 1 M. Schreib 8 Akoffg arnifnren: r ſtraße 88, Spieringſtr.⸗Ecke, zum 1. Okt. der beugen Nummer 

gebühren bezogen werden. Die Angebote f R. u vermieten. unſerer Zeitung liegt ein 

ſind portofrei verſchloſſen, mit ent⸗ . Reinseid. Merveilleux E 1 gut müblirtes Zimmer 3 25 . 
ademie für Univerſalbildung“, 


in jeder modernen Schattirung 
zu billigſten Preiſen. 
Seid. Merveilleux 
a ostton 
für Blouſen und Taillen ſchneide 
N mit 1,10 per Meter aus. 
Seid. Ottomanestoffe. 


ſprechender Aufſchrift verſehen, bis 

Donnerſtag, den 30. Juni 1892, 
Vormittags 11 Uhr, 

an welchem Tage die Eröffnung der⸗ 

jelben ſtattfindet, an den Unterzeichneten 

einzuſenden. 


auf den wir unſere geehrten Leſer hier⸗ 


billig zu vermiethen ff den win 
- mit hinweiſen. 


Neuſtädt. Wallſtr. 12. 


Um mein noch reichhaltig ſortirtes 
Lager ſchnell zu räumen, verkaufe ich & 


Elbing den 24. Juni 1892. Schott. Seidenstoffe. ſämmtliche Uhren, Ketten und 
Der Kreisbaumeiſter. Neu! Neu!! Anhänger aus. 
Mohnen. = > . 21 Wanduhren von 2,50 M. an. 
Crep x de chine-Seide pe 14 ae Ep, it Schlagwerk 
| nur in hellen Farben. f 2 0 
A ) | | | 0 | | 0 u > Schwarz Brocat, RR 7 8 M. an. N 
mit farbiger Seide durchwirkt. Gold. Akarät. Damenuhren von 22 M. an, 
ELBIN G, 5 Für ö . 25 cee BEN 
5 : en u. Anhänger zu oſtenpreis. 
Ben Poſameutgarnituren! E en ia 
ortland-Cement in Schmelz und matt Seide: billigſten Preiſen unter Garantie ſchnell u. ſauber 
eh Gimpen, Franzen, ee 
Sen Schi N „ 
Eienbahnschienen co |} Gürtel, Oinanenis, || R. Schwarzkopf, 
Ziegel Grelots und Mieder Alter Markt 16. 


in jeder Preislage. g 
Neu! Neul! 


Dachpfannen (holl. u. hieſige) 
Bieberschwünze 


ee | Farbige 
Len Schmelzmieder. Marie Conrad 
Carbolineum 60 da dee en at W Tapiſſerie⸗, Kurz⸗ und Weiſwaaren. 
Chamottstei ſchon von 1,35 an. : 
Chamottmörtel Farbige Sämelgharben Ausverkauf zu Inventurpreifen. 
Rohrgewebe in 10 verſchiedenen Farben. ö 

Farbige ſeid. Poſamentborden 


Thonröhren (glafixte) 
Krippen-Schaalen (glafizte) 
Asphalt-Tröge (ir Schweine) 


ſowie ſümmtliche anderen 


Baumaterialien 


und 


Speicherwaaren 


zu billigſten Tagespreiſen. 
r Havelocks 


(Sommer⸗Ueberzieher), 

zu Mark 15, — 16, — 

Leichte 3 

Inqnetts, Standmäntel, 
M. 5,00, 


von M. 2,50 bis M. 


in 20 Farben, 
per Meter ſchon von 0,25 an. 
Goldborden, Stahlborden. 


Größtes Lager 
Perlmutter, Metall, 
I, Poſament⸗ & 


I. Jacob, Stuttgart, 
Musikinstrumenten-Fabrik 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material au- 
32 gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 


18. 


gold, Stahl., Nerimutter- 
und Jed-Schnalien. 


Sammtl. Zuthaten zur 


Schneiderei 5 
in beſten Qualitäten zu allerbilligiten E 
Tagespreiſen. 


set Kleiderschutz ven 


in allen Farben p. Mtr. 0,15. 
| Kleiderschutz 


34. Grosse 


Marienburger Pferdelotterie. 


. 7 compl. Equipagen d 2 Vierspänner. 
Ei; erner 

ögeſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, 
9955 in 


umma: 


7 Eguipagen, 90 Beil: u. Wagenpferde. 


| Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
Looſe 3 1 M., nach auswärts 110 M., amtliche Liſte und 


5 Porto 30 Pfg., empfiehlt die 
„Altpr. Ztg.“ 


Das Beste 
und billigſte in Anzugſtoffen für 
Herren verſendet 


Julius Körner, 
Pegau i. Sachsen. 
3 Meter blau Cheviot à 1,50 — 4,50 M. 
ausreichend zum Jacket⸗Anzug. Muſter 
aller Qualitäten ſofort frei. 


bietet die beſte Schonung durch 
Verſtärkung des Futters am 
unteren Saume des Kleides. 


Neul Neu! 
Gummi⸗Schlepp⸗Rüſchen. 
Vulean⸗Gummi⸗Schooner. 


Th. Jacoby. 


| Expedition der 
Fischerstrasse 25 Il. IS 


Nr. 146. 


Elbing, den 25. Juni. 


der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“ 


Das Wort der Mutter, 


Roman von A. Söndermann. 


Nachdruck verboten. 


„Gott im Himmel, ſoweit iſt es gekommen!“ 
murmelte Betty und ſpringt im nächſten Augen⸗ 
blick von ihrem Lager auf. 

Das erſte, was ſie thut, iſt, daß ſie das 
Glas Waſſer hinaus auf den Korridor gießt, dann 
zündet ſie die Kerze an, läßt ſich auf den 
Rand ihres Bettes nieder und verfällt in tiefes 
Nachdenken, das nur zuweilen von einem tiefen 
Stöhnen unterbrochen wird. 

Ihre Augen füllten ſich mit Thränen, 
welche zuerſt langſam, dann aber immer reich⸗ 
licher die bleichen Wangen hinabrollen. 
„Es muß ſein!“ flüſterte auch fie und 
erhebt ſich, nimmt das Licht zur Hand und 
ſetzt es auf den geöffneten Schreibtiſch. 

Darauf öffnete ſie ein geheimes Fach in 
dem altmodiſchen Sekretär, das ſie zufälliger⸗ 
weiſe entdeckt hatte und in welchem ſie die 
Briefe Paul's aufbewahrte. 

Die Briefe ſind mit einer ſeidenen Schnur 
in mehrere Bündel zuſammengebunden. 

Sie nimmt die Packete heraus und will 
das Fach wieder ſchließen. 

Da aber erinnert ſie ſich, daß ja nsch ein 
einzelner Brief vorhanden ſein muß. 

Sie greift mit der Hand abermals in das 
Fach und ſucht nach dem Briefe. 

In der hinterſten Ecke ergreift ſie auch das 
vermißte Papier. 

In dem Augenblicke aber, als ſie es an⸗ 
faßt und dabei mit der Hand etwas ſcharf zu⸗ 
greift und den Boden des Faches berührt, da 
1 plötzlich eine Seitenwand in dem Fach 
auf. 

Erſchrocken fährt Betty zurück, den Brief in 
ihren zitternden Fingern haltend, mit der an⸗ 
dern Hand ergreift ſie das Licht und leuchtet in 
das Fach. a 
$ Ein ihr bis jetzt verborgenes Thürchen hat 
ſich geöffnet, unwillkürlich greift Betty in die 
Oeffnung, ihre Finger berühren einen Gegen⸗ 


31) 


ſtand und bringen denſelben hervor. Es tft 
ri e mit Siegellack verſchloſſener 
rief. 


Was lieſt die leichenblaſſe Jungfrau? 


„Beglaubigte Abſchrift des Anhangs meines 
Teſtaments!“ klingt es zitternd über die beben⸗ 
den Lippen. 

Es iſt ein entſcheidender Augenblick, Betty 
ſteht dem Verhängniß gegenüber. 

Welche Gedanken durchzuckten ihre Seele? 

War es das Werk der Vorſehung, ſollte 
das beabſichtigte Verbrechen Veranlaſſung ein, 
das Geheimniß zu enthüllen, welches über die⸗ 
ſem Hauſe ſchwebte? War ſie dazu auserkoren, 
das Verhängniß zu ſpielen? Was hielt ſie in 
ihren bebenden Händen, Glück oder Unglück? 
Glück für ſie, Unglück für den Mann, der ſich 
als ihr Wohlthäter gezeigt hatte! 

Getrieben von der momentanen Erregung 
nahte ſie ſich ſchon der Flamme des Lichts. 

Da murmelten ihre Lippen: „Paul!“ 

Die Hand mit dem Briefe ſank herab. 

„Ja, Paul allein hat das Recht, zu ent⸗ 
ſcheiden!“ flüſterte Betty und ſank auf den 
Seſſel nieder. 

So verging wohl wieder eine halbe Stunde. 

Plötzlich raffte ſie ſich auf, warf das Doku⸗ 

ment zu ihren Briefen, machte ein großes 
Packet und legte daſſelbe in eine kleine Reiſe⸗ 

taſche, dann ſetzte ſie ſich wieder nieder an den 
Schreibtiſch, ſchrieb einige Zeilen, verbarg den 
Brief in einem Couvert und adreſſirte ihn an 
Herrn Kaufmann Helnrich Flammbach. 

„ Dieſen Brief ließ ſie auf dem geöffneten 
Schreibtiſch liegen. 

Jetzt aber zeigte ſie ſich als eine ent⸗ 
ſchloſſene, energiſche Perſon, ihre Exregung war 
vollſtändig vorüber und, ihrer Beſchäftigung 
nach zu urtheilen, mußte ſie die Abſicht haben, 
eine Reiſe zu unternehmen. 

Jetzt ſtand ſie vollſtändig reiſefertig gekleidet 
da, mit der bereits vorhin erwähnten Reiſe⸗ 

taſche in der Hand, nun löſchte ſie endlich das 
Licht aus und trat in einigen Minuten hinaus 
auf die Straße. 


* 1 
* 

Das war eine entſetzliche Nacht für Klara 
Flammbach. Bald durchrieſelte eine Eiſeskälte 
ihre Glieder, bald fühlte ſie eine brennende 
Glutb in ihren Adern und jedes leiſe Geräuſch 
ließ fie im heftigſten Schreck emporfahren. Und 
welcher Vulkan raſte in ihrer Seele! ö 

Wie krümmte ſich noch das beſſere Gefühl 
ihres Herzens unter der Laſt des Verbrechens, 
das die Unglückliche auf ihr Gewiſſen geladen! 

Alle Schreckniſſe einer Entdeckung und deren 


Folgen breiteten ſich vor ihrem geiſtigen Auge | 
aus und endlich murmelten ihre Lippen das 
Wort: „Mörderin!“ 

Schaudernd verhüllte ſie ihr Antlitz in die 
Kiſſen ihres Lagers, Körper und Geiſt unter⸗ 
lagen endlich der Angſt und Qual, ein wildes 
Fieber jagte durch ihre Adern und wirre Bilder 
erfüllten ihre Seele. 

Schon längſt wartete Herr Flammbach an 
dem bereits ſervirten Frühſtückstifch auf die An⸗ 
kunft Klara's und Betly's. Endlich wurde ibm 
doch die Zeit zu lang und er rief durch die 
Glocke Grete, das Kammermädchen, herbei. 

„Wo bleiben die Damen?“ fragte er das 
Mädchen, welches ebenfalls mit den Zeichen 
einer durchwachten Nacht auf ihrem Antlitz in 
das Zimmer trat. 

„Ich weiß es nicht, Herr Flammbach“, war 
die ängſtliche Antwort. 

„So ſieh nach und bringe mir Antwort.“ 

Ihre Hand öffnete die Thür und bald ſtand 
ſie an dem Krankenlager Klara's. 

Herr Flammbach wurde jofort davon be⸗ 
nachrichtigt. Während derſelbe, von Schreck 
und Beſorgniß erfüllt, neben dem Lager jeiner 
Tochter ſaß, hatte Grete endlich ſoviel Geiſtes⸗ 
gegenwart gewonnen, um nach Fräulein Betty 
auszuſchauen. 

Eine Centnerlaſt fiel dem Mädchen vom 
Herzen, als ſie das Bett im Zimmer leer und 
den Brief an Flammbachs Adreſſe auf dem 
Sekrätär fand. 

„Gott jet Dank!“ flüſterte fie, ergriff das 
Schreiben und eilte hinab zu Flammbach, um 
dieſem die Nachricht mitzutheilen, daß Fräulein 
Betty in ihrem Zimmer nicht zu finden ſei und 
ihm den gefundenen Brief zu übergeben. 

Man kann ſich wohl das neue Erſtaunen 
über die gebrachte Nachricht denken. 

Haſtig öffnete er den Brief und las die 
Worte: „Mein theurer Pflegevater! Halten Sie 
mich nicht für eine Undankbare, das Verhängniß 
treibt mich aus Ihrem Hauſe, aber ich hoffe 
zu Gott, daß die plötzliche, geheime Flucht uns 
Allen zum Segen gereichen wird! Gott iſt ge⸗ 
a aber auch barmherzig, ſein Wille geſchehe! 

etty.“ 

Bas Blatt entſank ſeiner Hand, Leichenbläſſe 
bedeckte ſein Antlitz, aber im nächſten Augenblicke 
raffte er ſich auf und eilte hinauf in die Dach⸗ 
kammer. 

Sein erſter Blick fiel auf den Sekretär, auch 
er ſchaute das noch immer geöffnete Fach. 

Mit dem Ausruf des größſten Schreckens 
ſank der Mann auf den Stuhl. 

Warum wurde Flammbach von dieſer Ent⸗ 
deckung ſo ergriffen? Der Moment ſeines Ver⸗ 
brechens trat ihm vor die Seele. Er ſah ein 
Dokument in Flammen aufgehen und erkannte, 
je näher die Flamme einer unbeſchriebenen 
Stelle des Papiers kam, plötzlich die ſich nach 
bildenden Worte: „Eine Abſchrift dieſes meines 
Anhanges zum Teſtament befindet ſich in dem 
geheimen —“ 


Da nahte ſich ſeine Gattin, die Flamme 
griff weiter, im nächſten Augenblick war das 
Papier vernichtet. — 

Während nun Flammbach in dieſem ſchmerz⸗ 
lichen Hinbrüten verſunken war, ſaß Grete am 
Bett ihrer Herrin und erzählte dieſer von der 
Flucht Fräulein Betty's. 

Klara horchte mit der größten Aufregung 


auf dieſe Mittheilung und erwiderte haſtig, als 


das Mädchen geendet hatte: „Wo iſt mein 
Vater?“ 

„Fräulein Betty hat einen Brief zurückge⸗ 
laſſen, und Ihr Herr Papa befindet ſich oben 
in der Kammer, es muß irgend etwas Außer⸗ 
ordentliches in dem Briefe geſtanden haben, 
denn Herr Flammbach eilte in großer Aufre⸗ 
gung hinauf nach dem Gemach!“ 

Fort war die Schwäche Klärchens, über⸗ 
wunden ihre Angſt, welche ſie beinahe auf das 


Krankenlager geworfen hätte. 


Haſtig erhob ſie ſich und verlangte ange⸗ 
kleidet zu werden. 

Die Energie ihres Geiſtes war Siegerin in 
dieſem Kampfe geblieben. 

Erſtaunt leiſtete das Mädchen ihrer Herrin 
die gewöhnlichen Dienſte, ohne weiter ein 
Wort mit ihr zu reden. 

In wenigen Minuten ſtand Klara oben 
im Zimmerchen vor ihrem in tiefen Schmerz 
verſunkenen Vater und nach einer halben 
Stunde verließen ſie beide das Gemach. Ein 
unheimliches Feuer brannte in den Augen der 
Tochter, als ſie ſich abermals in ihrem Zimmer 
befand, und haſtig ſchritt ſie auf und nieder, 
bis ſie plötzlich im Zimmer ſtehen blieb und 
mit entſchloſſener Stimme vor ſich hinmurmelte: 
„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte! Es muß 
ſein, wir müſſen handeln, ehe es ſchließlich zu 
ſpät wird!“ 


172 

In einer der belebteſten Straßen Berlins, 
in der Leipzigerſtraße Nr. ... finden mir 
an der Hausthür ein weißes Porzellanſchild, 
auf welchem die Worte ſtehen: „Dr. med. Paul 
Flammbach, praktiſcher Arzt, 1. Etage“ Es tt 
ein reizend ausgeſtattetes kleines Zimmerchen, 
in welchem der ehemalige Student Paul Flamm⸗ 
bach, jetzt zum ſtattlichen Mann herangereift, 
in einen eleganten Morgenrock gehüllt, am 
Tiſchchen ſitzt und ſeinen Morgenkaffee genießt. 
Da öffnet ſich eine Nebenthüre des Zimmers 
und eine ältliche Dame tritt in das Gemach. 
Mit mildem Tone und einem freundlichen 
Lächeln wendet ſich die Matrone, während ſie 
ſich an dem Tiſch niederläßt, an den ernſt vor 
ſich hinbrütenden jungen Arzt: „Schon wieder 
jo traurig, mein lieber Herr Doktor?“ 

„Traurig? Ach nein, Frau Fels, traurig bin 
ich nicht!“ erwiderte der Arzt und fährt aus 
ſeinen Träumen empor. 

„Nun, was iſt es denn, Herr Doktor?“ 
fährt die Dame fort, während ſie ihre Augen 
an feſter auf den verlegenen Arzt gerichtet 

a 2 8 2 ” 


„Ich weiß es nicht, Frau Fels, was Ihnen 
an mir auffällt, der Beruf des Arztes iſt ein 
ſehr ernſter und heiliger Beruf. Bedenken Sie 
nur, welche Verantwortung ich meinen Patienten 
und den Angehörigen gegenüber zu tragen habe, 
dann wird es Ihnen wohl natürlich erſcheinen, 
daß ich keine Minute vergeuden darf, um über 
die Leiden meiner Patienten nachzudenken.“ 

Die Matrone lächelte. 

„Frau Fels“, ſagte Flammbach, „ich achte 
und ehre Sie, als ob Sie meine Mutter wären. 
Sie allein wiſſen ja, mit welcher Liebe ich an 
meiner Mutter gehangen habe, und Sie waren 
ſo liebenswürdig, ſtundenlang mit mir von der 
ſeligen Mutter zu ſprechen, ſo daß Sie unwill⸗ 
kürlich mein Herz gewonnen und mir einen 
Erſatz für den Verluſt meiner geliebten Mutter 
gegeben haben. Sie wiſſen ja die Verhältniſſe, 
welche mich drückten, Ihnen iſt ja das Zer⸗ 
würfniß unſerer Familie bekannt, können Sie 
ſich noch wundern, warum ich ernſt auf das 
Leben ſchaue, ernſter, als es vielleicht meinen 
Jahren angemeſſen erſcheinen dürfte?“ 

Die Augen der Matrone waren während 


der Worte des jungen Mannes feucht ge⸗ 
worden. 
Sie ergriff die Hand des Arztes und 


erwiderte: „Habe ich Ihnen einen kleinen Erſatz 
für Ihre gute Mutter gegeben, ſo waren Sie 
doch meine einzige Freude und waren mir 
reichhaltig Erſatz für meinen verlorenen Sohn. 
Das Mutterauge ſieht ſcharf, und glauben Sie 
mir, mein theurer Sohn, wenn ich Sie fo 
nennen darf, nicht das Zerwürfniß mit dem 
Vater iſt es, nicht Ihre ſchweren Berufspflichten 
ſind es, welche Sie ſo ernſt und traurig 
ſtimmten, ſondern die Sehnſucht nach einem 
en Herzen iſt es, was Ihre Seele 
erfüllt!“ 

Abermals ſchreckte der junge Arzt zuſammen 
und ſeine Wangen verfärbten ſich. 

„Eines Herzens?“ flüſterte er. 

„Ja, ja, mein junger Freund, die Sehn⸗ 
ſucht nach einem Weſen, das mit Ihnen fühlt, 
das bereit iſt, mit Ihnen durch das Leben zu 
gehen, hält Sie umfangen.“ 

Der Leichenbläſſe des jungen Mannes folgte 
eine brennende Röthe, er ſchlug die Augen 
nieder und blieb ſtumm. 

„Es giebt nur ein Mittel, Herr Doktor, 
wodurch Sie geheilt werden können — Sie 
müſſen ſich vermählen!“ 

„Ich — ich — ſoll heirathen? — Nie — 
nie, Frau Fels!“ erwiderte haſtig, faſt ſtürmiſch 
der junge Mann. 

Die Matrone aber lächelte und fuhr fort: 
„Sehen Sie, mein lieber Freund, wie Sie ſich 
verrathen haben und wie ich das Rechte ge⸗ 
troffen! Soll ich Ihnen noch mehr ſagen, ſoll 
ich Ihnen den Weg zeigen, auf welchem Ste 
dieſe Ihre Sehnſucht befriedigen können?“ 

„Warum erzählen Sie ſeit länger als einem 
halben Jahre gar nichts mehr von Ihrem 
ehemaligen Schützling, von der jungen Dame, 


welche in Ihrem Vaterhauſe wohnt, von dem 
ſchwarzlockigen Kinde, von der kleinen Betty?“ 
Der Arzt erhob ſich haſtig von ſeinem 
Stuhl und ſchritt in großer Aufregung durch 
das Zimmer. 
eee ſchaute ihm die Matrone nach und 


wieg. 

Jedenfalls war Frau Fels eine ſehr ver⸗ 
nünftige Frau und beharrte aus beſonderen 
Vorſätzen immer noch in ihrem Schweigen; 
ihre forſchenden Blicke, die ſie zuweilen nach 
dem noch immer im Zimmer umherwandelnden 
Doktor warf, drückten die vollſtändige Be⸗ 
friedigung aus. 

Der junge Mann ſchien einen heftigen 
Kampf zu kämpfen, nach und nach aber wurde 
er ruhiger und bald zeigten ſeine Züge wieder 
Milde, gepaart mit dem feierlichen Ernſt, welcher 
ſeinem Antlitz einen würdevollen und Vertrauen 
erweckenden Ausdruck verlieh. 

Jetzt ſchien die Matrone vollſtändig be⸗ 
friedigt zu ſein und den Augenblick für geeignet 
zu halten, um weiter auf ihr Ziel loszuſteuern. 

„Sie haben mir noch keine Antwort gegeben, 
Herr Doktor?“ begann ſie. 

„Mein Gott, was ſoll ich Ihnen ſagen, 
Frau Fels, ich meinte, Sie würden ſich doch 
wenig für Betty intereſſiren,“ erwiderte der 
Doktor, ohne ſeine Blicke vom Fußboden zu er⸗ 
heben. 

„Wie können Sie nur eine ſolche Meinung 
haben, Herr Doktor, da Sie doch wiſſen, daß ich 
mich für Alles, was Sie berührt, intereſſire.“ 

„So meinen Sie, daß Fräulein Betty in 
näherer Beziehung zu mir ſteht?“ 

„Gewiß, Herr Doktor, ganz gewiß, jetzt ſind 
wir am Ziel! Fräulein Betty ſteht Ihnen ſo⸗ 
gar ſehr, ſehr nahe, ſie iſt Ihr Gedanke bei 
Tag und bei Nacht: Das Bild jenes kleinen 
Mädchens ſteht Ihnen vor Ihrer Seele, Sie 
haben ſich aus dieſem Bilde ein Ideal ge⸗ 
ſchaffen, welches Ihr Herz vollſtändig einnimmt! 
Vor Ihrem geiſtigen Auge haben Sie das Kind 
heranwachſen und zur Jungfrau emporblühen 
ſehen und ſich nach Ihrem Herzen ein Bild 
geſchaffen, nach dem ſich Ihre Seele ſehnt. 
Kurz, mein junger Freund, Sie lieben das 
Kind, das Sie geſehen, Sie lieben die Jung⸗ 
frau, die Sie noch nicht geſehen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Hinrichtung des Raubmörders 
Wetzel hat in den Berliner Volkskreiſen wie: 
der eine Redensart in Anwendung gebracht, 
welche in ihrer Eigenart ganz befonders charak⸗ 
teriſtiſch die Urſprünglichkeit illuſtrirt, mit 
welcher der Berliner Volkswitz feine Vergleiche 
ſchafft, eine Urſprünglichkeit, die ſo manches 
treffende Wort gezeitigt, kaum aber jemals 
ein Wort von jo eigenartiger Draſtik geſchaf⸗ 
fen hat, wie ſie in der Bezeichnung „Kohl⸗ 
rübe“ für Kopf liegt. „Nu is die Kohlrübe 


runter!“ — hörte man vielfach in den Arbei⸗ 
terkreiſen äußern, welche die Anſchlagſäulen 
umſtanden, um das ominöſe, rothe Placat zu 
leſen, welches als eine öffentliche Quittung 
ſeitens der Gerechtigkeit Kunde davon gab, 
daß eine Blutthat geſühnt worden, und das 
mehrfache Wiederkehren gerade dieſes Aus⸗ 
druckes zeigt, wie ſehr derſelbe in den Sprach⸗ 
ſchatz des Berliner Special-Idioms überge⸗ 
gangen iſt. Gerade bei ſeiner Eigenthümlich⸗ 
keit dürfte es intereſſant ſein, ſeiner Entſtehung 
nachzuforſchen, und da wird mitgetheilt, daß 
dieſelbe auf den Raubmörder Louis Grothe 
zurückzuführen iſt, welcher in den ſechziger Jah⸗ 
ren den Profeſſor Gregy ermordete und zum 
Tode verurtheilt wurde. Auch damals war 
es Reindel, welcher das Urtheil zu vollſtrecken 
Hatte, und Grothe empfing ihn, als er ihm 
im Sellengefängniß zu Moabit den vorberei- 
tenden Beſuch abſtattete, mit der Frage: „Sie 
alſo find der Mann, der mir morgen die Kohl- 
rübe abſchlagen ſoll?!“ Die frappante Art 
des Ausdrucks hat ſeine ſchnelle Aufnahme 
namentlich bei den niederen Volksſchichten 
bewirkt, und hier hat ſich das Wort bis heut 
erhalten und kehrt augenſcheinlich gerade 
wegen ſeiner eigenartigen Draſtik ſtets wieder. 

— Eine neunzehnjährige Giftmiſche⸗ 
rin. Vor den Aſſiſten von Le Mans hat fich 
gegenwärtig Madame Vardet, eine junge 
Frau, der beſten Geſellſchaft angehörend, welche 
ihren Mann nach dreimonatlicher Ehe zu ver⸗ 
giften ſuchte, zu verantworten. Da der Grund 
des Verbrechens noch in Dunkel gehüllt, die 
Angeklagte ſehr hübſch iſt, iſt der Fall in Ce 
Mans zu einer cause célèbre geworden. Die 
Beirath des Fräuleins Victorine Maguörite 
Laporte mit Herrn Georges Bardet datirt erſt 
vom letzten Winter; die junge Frau, wie ſchon 
erwähnt, iſt reizend, und der junge Ehemann, 
der durchaus kein Adonis, iſt raſend in ſeine 
Frau verliebt. Von feinem Vater erhielt er 
100,000 Francs zur Begründung des Haus⸗ 
ſtandes, während die junge Frau nur ihre 
Schönheit mitbrachte. Bald nach der Hoc 
zeitsreiſe drängte Frau Bardet ihren Mann, 
zu ihren Gunſten ein Teſtament zu machen. 
Herr Bardet hegte in feiner Doreingenommen- 
heit bezüglich dieſer zum mindeſten undelica⸗ 
ten und unzeitgemäßen Forderung durchaus 
kein Mißtrauen und ſetzte ſeine Frau zur Uni⸗ 
verſalerbin ein. Einige Tage ſpäter erkrankte 
er plötzlich. Die Unterſuchung ergab, daß 
Frau Bardet von einem Apotheker in Ce 
Mans Strychnin erhalten, welches die junge 
Frau in immer größeren Doſen der Nahrung 
ihres Mannes beigemiſcht hatte. Niemand 
im Baufe hatte fie im Verdacht, und wahr⸗ 
ſcheinlich hätte dieſe neunzehnjährige Giftmi⸗ 
ſcherin ihr Werk vollenden können, wenn ſie 
ſich nicht ſelbſt verrathen hätte. Sie kam auf 
die Idee, eine Kartenlegerin zu befragen. 
„Mir ahnt, daß ein großes Unglück mich tref⸗ 
fen wird,“ fagte fie zu dieſer, „Sie müſſen es 


in den Karten ſehen.“ — „Ich ſehe in der 
That, daß Ihr Gemahl krank iſt,“ antwor⸗ 
tete die weiſe Frau, „aber er wird nicht ſter⸗ 
ben.“ Dieſe Antwort war aber nicht nach 
dem Geſchmack der liebenden Gattin, ſie ent⸗ 
gegnete: „Ich bin nicht Ihrer Meinung, ich 
glaube vielmehr, daß mein Mann den 10. 
März nicht überleben dürfte.“ Als bei ſpä⸗ 
teren Beſuchen Frau Bardet ſtets auf die⸗ 
ſelbe Angelegenheit zu ſprechen kam, wurde 
der Kartenlegerin die Sache verdächtig und 
fie denuncirte die junge Frau der Polizei. 
Letztere benachrichtigte den Vater des Herrn 
Bardet, der ſeinerſeits ſeine Schwiegertochter 
ſtreng überwachen ließ. Sie mußte das Kran⸗ 
kenlager verlaſſen, und von der Stunde an 
beſſerte ſich das Befinden des Mannes. Im 
Verhör gab Frau Bardet an, ſie habe ſich 
an ihrem Gatten rächen wollen. Vielleicht 
enthüllen die Verhandlungen den wahren 
Beweggrund. 

— Erwerbsgelegenheiten giebt es in 
Berlin genug, und noch wird man es zu be⸗ 
zweifeln geneigt ſein, daß ſich für einen Schäfer 
eine in ſein Fach einſchlagende Beſchäftigung 
findet. Der alte Mann, welcher Zeit ſeines 
Lebens Schäfer auf einem oſtpreußiſchen Gute 
geweſen war, konnte denn auch trotz aller 
Mühe, die er ſich gab, in Berlin keine Be⸗ 
ſchäftigung finden, als er vor einigen Jahren 
zu feiner hier verhelratheten Tochter 
zog. Zu ſchwerer Arbeit war er zu alt, und 
Schafe zu pflegen, gab es hier nicht; auf einen 
Nebenerwerb war der Alte aber angewieſen. 
In ſeiner Noth ging er zu einem in Berlin 
wohnenden Gutsbeſitzer aus jener Gegend, dem 
er ſein Leid klagte; allein dieſer war ſehr 
ungehalten, daß der Alte aus ſeiner Heimath 
fortgegangen jet. Schließlich fragte er ihn, 


ob er ſeine Schafſcheere noch beſitze, und 
gab, als dies bejaht wurde, dem Schäfer 
den Auftrag, ſeinen Pudel zu ſcheeren. 


Der Alte erfüllte dieſen Auftrag ſo gewiſſen⸗ 
haft, daß auch nicht ein Härchen an dem Hunde 
blieb. Der Herr des Pudels lachte über die 
ungeſchickte Schur und bedeutete dem Alten, 
daß ein Pudel kein Schaf ſei und daß man am 
Kopf, Schwanz und Beingelenken einige Haar⸗ 
büſchel ſtehen laſſen müſſe. Das merkte ſich 
der Schäfer, der bald durch Empfeblung des Guts⸗ 
beſitzers Kundſchaft erhielt. Große und kleine 
Hunde wurden ihm zur Schur übergeben und 
die große eiſerne Schafſcheere mit der runden 
Sparfeder an den Klingen hatte bald reichlich 
Arbeit. Jetzt verdient er in den „Monaten 
ohne r“, von Mai bis Auguſt je viel, daß er 
einen kleinen Zuſchuß zu den Haushaltungs⸗ 
koſten ſeines Schwiegerſohnes zahlen, und im 
Winter fein Pfeiſchen Tabak in Ruhe rauchen 
kann. An ſeiner Hausthür aber prangt ein 
Schild mit der Aufſchrift: „Hier werden 
Hunde geſchoren.“ f 
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